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Gedanken über die Taufe. 
1. Was fie iſt, und 2. wie fie gehand- 
habt wird. 

1. Die Taufe ijt nach 1. Petri 
3, 21 der Bund eines guten Gewij- 
tens mit Gott, durch die Auferjtehung 
Sefu Chriſti. Wenn Gott, der Herr, 
jolches thut, und mit den Menjchen ei- 
nen Bund aufrichtet, jo hat jolches 
immer volle Bedeutung. Nach 1. 
Mofje 9, 8—17 jegte Gott als Zei— 
chen des Bundes den Regenbogen in 
ven Wolfen, daß hinfort nicht alles 
Fleiſch verderbet werden follte und 
zeigte damit an, daß er gnädig jein 
wollte; jomit war die Angjt vor einer 
abermaligen Sintflut durd den An- 
bli des Negenbogens gejtillt. In 
1. Moſe 17, 7 richtete der Herr einen 
Bund mit Abrahanı auf, zwijchen mir 
und dir; Derjelbe follte ein ewiger 
Bund fein. Er jegte die Bejchneidung 
zum Zeichen des Bundes ein, dab 
Abraham und fein Same Diener 
Sottes fein follten; es ijt in Abra- 
ham fejtgejegt, daß immer Menjchen 
jein werden, die Gott dienen, wo es 
nicht in der Bejchneidung des Flei— 
iches gehalten wird, jo doc) in der Be- 
ichneidung deg Herzens. Diejen Bund 
betätigte der Herr mit Iſaak und 
Safob. 2. Moje 24,7. 8 und 2. Moje 
19, 4—6 machte der Herr einen Bund 
init Israel, wenn jie jeiner Stimme 
gehordhten, jo follten fie jein Eigen- 
tum fein, ein priejterliches Königreid) 
und heiliges Volk; dazu jeßte er zum 
Zeichen das Blutvergießen, die Ver— 
jühnung ein, daß immer ein Bolt 
Sottes auf Erden jein jollte, doc) nur 
durch Verſöhnung ſei jolches möglich). 
Ein Bund ſchließt eine beiderjeitige 
Verpflichtung in ſich. Die Taufe, der 
Bund eines guten Gewiſſens, ge- 
ichieht mun, weil die VBerjöhnung und 
die Auferstehung Jeſu Ehrijti gejche- 
ben it und iſt das Zeichen des Bun— 
des, daß Gott unſer Gewiſſen gut 
macht, im Berwußtjein unjerer Schuld 
uns vergiebt, und wir ibn aufnehmen 
fönnen und Zeugnis durch den SHeili- 
gen Geiſt empfangen. Bund 
schließt im fich, daß Gott ums feine 
Gnade halten wird und wir mit gu— 
tem Gewiſſen ihm dienen unſer Leben 
lang. Nac Sal. 3, 27 iſt die Taufe 
en ein Ehriftumanzieben. Ein 
Jüngling batte ſich ausgeſprochen, 
wie er Jeſum in ſeinem Herzen auf— 
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genommen habe, auf die Frage, was 
die Taufe ſein ſollte, antwortete er, 
daß er Chriſtum durch den Glauben 
in ſeinem Herzen aufgenommen habe, 
ſo wünſche er durch die Taufe ihn an— 
zuziehen, damit er das bekenne in 
Wort und That, was der Herr ihm 
im Glauben anvertraut habe. Nach 
Röm. 6, 4 iſt fie auch ein Begraben— 
werden und Auferjtehen mit Ehrijto, 
um hernach in einem neuen Leben zu 
wandeln. Auch it die Taufe die Auf- 
nahme in die Gemeinjchaft Gottes. 
Röm. 6,5. Auch das Hinzuthun zur 
gläubigen Gemeinde, Apita. 2, 41. 
42. Es iſt mit der Taufe alles be- 
zeugt; wer getauft ijt, befennt, daß 
er innerlich ein anderer Menſch ge- 
worden iſt, auch als folcher ein neues 
Leben führen joll. Menno Simon 
jchreibt in feinem Buche Seite 288 
und weiter, daß er feine Taufe als 
Wort Gottes anerfennt, die nicht auf 
den Glauben von ganzem Herzen ge- 
jchehen it und hernach ein Zeben dem 
Herrn zu dienen führt; er heißt aud) 
das Herzutreten zur Taufe ein Her- 
zutreten zu allen Segnungen, die der 
Herr den Gläubigen giebt. Erſtge— 
Gorene, die im Himmel angejchrieben 
iind u.ſ.v. Als eine Frau gläubig 
geivorden war und ihr Gewiſſen nad) 
Jeſu Beifpiel die Taufe verlangte 
und deshalb einen jchiweren Kampf 
batte, ſprach fie fich jo aus: Ich lab 
mich taufen und wünſche in die Ge- 
meinde aufgenommen zu jein, aber 
das nicht allein, fondern bezeuge aud) 
damit, dag mein Name im Himmel 
angefchrieben wird. Als ich nod; ein 
Knabe war, machte der Aelteſte Bern- 
bard Faſt immer einen tiefen Ein- 
druck auf mich; was der jagte, nahm 
ich auf als Wahrheit. Nun hörte ich 
immer bei der Aufnahme der Täuf- 
linge jagen: „Und fchreibe Deinen 
Namen ins Buch des ewigen Lebens. 
Amen.“ ch dachte oft dariiber nad), 
wie jolches wohl gejchehen möge. Als 
ich von Herzen gläubig geavorden war 
und dem Herrn zum Gehorſam mid) 
verpflichtete und mich taufen ließ, da 
verflärte fich das in meiner Seele: 
Freuet ech, dab eure Namen im 
Simmel angejchrieben find. Auf Ge- 
borfam jchreibt der Herr unfere Na- 
men als Kinder Gottes im Himmel 
an. Epbeier 1, 5. Lieſt man Men- 
nos Schriften über Stellung zur 
Tanfe und Gemeinschaft, dann find 
wenige Mennonitengemeinden mehr, 


auf dem Grunde als Gemeinde Got- 
tes. Man giebt fich zufrieden mit 
dem Segen chrijtliher Erziehung, 
wie auch andere Gemeinjchaften, Lu— 
theraner oder Katholifen und Bap- 
tijten. 

2, Wie die Taufe gehband 

babt wird. 

Biel wird über die Form der Taufe 
eejchrieben; wenn die QTaufe aus 
Drang des Herzens gejchieht oder 
auch nur als Uebertragung des Glau- 
bens der Eltern auf die Kinder, es 
joll ich gleich bleiben, wie das ge— 
than wird. Je nachdem als es der 
Menſch in feinem Herzen fejt jegt und 
eine Taufe annimmt, rechtfertigt er 
ſich in derjelben und beruhigt jid). 
Daß aber die Taufe Johannes vom 
Simmel auf göttlichen Befehl geſchah, 
müſſen wir laut Luk. 3, 2 geitehen. 
Daß fie an Jeſum als Gottes- und 
Menjchenfohn vollzogen wurde, jehen 
wir aus Matt. 3, 13—17 und Luf. 
3, 21. Daß Sefus an den Kordan 
fam und von Johannes im Waſſer ge- 
tauft wurde, muß stehen bleiben, 
denn als Jeſus getauft war, jtieg er 
bald herauf aus dem Wafler. Er, 
den wir verehren und anbeten in 
Lehre, Wort und That, jtieg hinab 
ins Waffer, lie ſich taufen (Depe 
vder Tiefen) und jtieg bald herauf 
cus dem Waſſer und empfing ein 
jichtbares Zeichen, dal Gottes Wohl- 
gefallen auf ihm ruhe. Wer das im 
Gewiſſen aufnimmt, ihm aljo folgen 
zu müſſen, warum jollte der jich von 
irgend etwas hindern laſſen, Jeſum 
aljo zu folgen. Der göttliche Befehl 
wurde von den Jüngern gelehrt und 
alfo gethban. Apſtg. 8, 38: Sie jtie 
gen beide in das Waffer und er taufte 
ihn. Oft ift nur gelagt, daß ſie fich 
taufen liegen oder getauft wurden. 
Die Taufe Johannes, welche Jeſus 
annahm und die Ssünger lehrten, un— 
terjcheidet fich von allen Waſchungen 
oder Taufen, die zur Neinigung dien- 
ten, weil damit die Verbindung des 
Meiches Gottes gekennzeichnet iſt und 
wir Zeugnis empfangen, dal wir 
Ehriſto angehören. 

Dft wird mın gefragt, was Menno 
Simon von der Taufe gelehrt bat, 
folches fehen wir aus feinen Schrif- 
ten: Bollitändige Werfe Menno Si- 
mons, Seite 281: Die driit- 
libe Taufeindem Waſſer 
erflärt aus dem Worte 
Gottes. Seite323. Wie die 


beil. Apojtel die Taufein 
dem Wajfjer geübt haben. 
Weil Menno Simon jo viele Kämpfe 
mit der SKindertaufe hatte und be» 
jchuldigt wurde, daß er auf das Aeu— 
Bere zu viel Wert ſetze, jo hat er ſich 
jo klar in Bezug der geijtlichen inne- 
ren Slaubensitellung zu Gott ausge- 
drüct, daß es feiner bejjer thun kann, 
und räumt die heilige Taufe nur den 
von Herzen wahrhaft Gläubigen ein, 
die äußere Taufe im Wafjer vertritt 
er als Zeugnis des inneren Lebens. 
Heute handelt es ſich um die Taufe 
meijten® in drei Schattierungen, 
nämlich Slußtaufe, Beiprengung und 
Kindertaufe, bei Mennoniten die er- 
jten ziwei. Bor einigen Sahren un- 
ternahın jich ein gelehrter Mann die 
verjchiedenen Wendungen zu beobach— 
ten und fand, daß fich in Amerifa die 
Taunfhandlungen jchon bis auf 43 
verjchiedene gejtiegen hat, immer ein 
bischen anders und jeder behauptet 
die richtige Taufform zu haben. 
Wenn wir nicht zu viel auf die Tauf- 
form feßen, fann es aber nicht auch 
zu gering geachtet werden? Was Je— 
ſus, unſer Meiiter, ſelbſt geachtet und 
aljo getban hat und dadurch den in- 
neren Wert verdimfeln? Man frägt 
jih, wo ſolche Wendungen bergefom- 
men feien. Nun aus dem Worte Got- 
tes oder aus dem Beiſpiel Jeſu nicht, 
jo müſſen fie aus dem Menfchen durd) 
Verhältniffe, wo Ehrfurcht gegen 
Gottes Ordnung und der Glaube an 
Jeſum geſchwächt ijt, gefommen jein. 

Im dritten Jahrhundert hat es 
große Kämpfe und Veränderungen in 
Bezug der Taufe gegeben, die Kinder 
jollten getauft werden gleich nach der 
Geburt, andere acht Tage nad) der 
Seburt, bei den Erwachjenen fing 
man an fie zur Taufe zu weihen, gab 
ihnen Butter und Honig zu. effen, 
jalbte fie, drückte ein Kreuz auf die 
Stirn und weihte das Waſſer; nad 
der Taufe zog man ihnen ein weißes 
Kleid an und falbte fie wieder. Weil 
das innere Leben verſchwand, fuchte 
man e3 mit äußeren Dingen zu erjet- 
zen. Oft mußte fich auch der Täuf- 
ling lange vorher melden, wurde er 
franf, fo fing man an, ihn zu be- 
Iprengen jtatt im Waſſer einzutau— 
chen, wurde der Aranfe aefund, jo 
hatte er die Freiheit, fich noch eintau- 
hen zu laſſen. Siehe Gejchichte der 
Märtyrer oder PVerfolgungen der 
Mennoniten (Fleiner Märtprer-Spie- 
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gel) Seite 13, 14 und 15, weiter 
Seite 23. 

Sm 13. Jahrhundert wurde das 
Eintauden völlig in Beiprengung 
verivandelt, wiewohl lange damit an- 
gefangen war, in der griechijchen Kir— 
che ijt das Eintauchen geblieben. Bon 
da ab, traten wieder Männer auf für 
verlorene Wahrheiten und dadurch 
entitand die große Verfolgung oder 
Märtyrergejcichte. 

Wenn nun aud) jeder, der den Na— 
men des Herrn von Herzen anrufen 
wird, jelig werden fann, jo hat doc) 
die Chrijtenheit ihr Zeugnis durd) die 
vielen Wendungen geſchwächt und die 
Kraft des Evangeliums ijt durd) viele 
andere Dinge verloren gegangen; 
auch werden manche Wahrheiten nicht 
geachtet. Heute würde es dod) gut 
jein, wenn Mennos Schriften und 
auch der Märtyrer Spiegel mehr ge- 
lefen würden. Wie Menno getauft 
iſt oder getauft hat, ijt nicht bejchrie- 
ben. 

Abraham Schellenberg. 





Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 

Inman, den 25. Januar 1906. 
Werte „Rundſchau“! Die werten Le— 
ſer werden ſich wohl wundern, daß 
ich ſchon wieder etwas zu ſchreiben 
habe. Aber ich fühle ſchuldig, Ver— 
gejienes und Berfehltes zurecht zu 
machen, und zwar von der Todesnach— 
richt meines verjtorbenen Mannes, 
Sohann Thieſſen. Es jteht in der 
„Rundſchau“: geboren 1837; & 
jollte 1839 heißen; ijt aljo 66 J., 
4 M., 11 T. alt geworden; weiter 
hatte ic) gejchrieben, daß er drei Ge- 
ichwijter in Rußland hatte und zwei 
waren nur aufgenannt, die dritte ijt 
die Halbſchweſter Anna, geb. Th., 
Frau Ewert, und da jind nod) Regeh- 
ren, jeiner Schwejter Tochter und 
Schwager, John Klaajjen, legtere in 
Nikolaidorf, Rußland. Allen diene 
zur Nachricht, daß mein lieber Mann 
nicht mehr unter den Lebenden weilt, 
jondern jeßt jchaut, was er geglaubt 
bat. Weiter wollte ich berichten, daß 
feine ältejte Schweiter Maria, die 
auch ſchon feit vier’ Jahren Witwe it, 
mir geholfen hat meinen Mann zu 
bedienen, jie iſt noch ziemlich rüjtig; 
ich denfe fie wird nächſten April 70 
Sabre alt; bat zwei Männer begra- 
ben, eritens Nohann NRempel und 
zweitens der viel befannte Predi- 
ger Peter Balzer, früher Paulsheim, 
Rußland. Nett wohnt die Schwä— 
aerin, Witwe Peter Balzer, bei ihrer 
Tochter Anna, die meinen Bruder 
Siemens zum Mann bat, im Fleinen 
Säuschen bei Siemens im Garten 
und freute fich Ihres Wohlergehens, 
ich habe fie heute befucht. Die Schwä— 
aerin Siemens iſt ſchon bald zwei 
Jahre nicht ſehr aelund, hoffentlich 


wird fie bald bejjer, jie war heute 45 
Sabre alt. Uebrigens waren jie jo 
leidlich gejund, ausgenommen die bei- 
den kleinſten Töchterchen haben Hu— 
jten. Vorigen Samstag haben wir 
ihr einziges Großfind begraben. 
Es hatte den ſchlimmen Hujten. Sch 
fühle noch jehr traurig und hätte id) 
nicht die freudige Hoffnung, daß mein 
Mann jelig wäre, dann wüßte ich 
wirklich nicht wie? 

Alle Leſer herzlich grüßend, ver- 
bleibe ic) Eure aller 

Elijabeth Thiejjen. 





Hillsboro, den 26. San. 1906. 
Werte „Nundihau”! Will mirder 
verjuchen, ob der Editor nod) etwas 
Raum hat. Das Winterwetter ijt 
ausgezeichnet, haben noch fajt feinen 
Schnee befommen, vielleicht wird der 
Februar noc) das Seine thun. (Der 
März iſt auch noch nicht vorbei.— ED.) 
Der Gejundheitszujtand ijt jo einiger- 
maßen befriedigend, außer Erfältun- 
gen. Will bei diejer Gelegenheit noc) 
nach Militopol zu meinem Better Ja— 
fob Warfentin fommen oder ijt er 
ſchon nicht mehr dort, befommen feine 
Nachricht von dort, ſchon ganz ver- 
gejien, was? Bitte, Jakob, ſchreib 
uns einen langen Brief oder einen 
Bericht für die „Kundſchau“. In No. 
52 der „Rundſchau“ vorigen Jahres 
berichtet uns ein Onkel B. Neuman 
von Großweide von unjerem Onkel 
und Tante Kornelius Warfentins aus 
Sparrau, die lieben Eltern Johann 
Warfentins haben jich herzlich über 
den Bericht gefreut, denn die liebe 
Mutter befommt jo jelten was bon 
ihren lieben Gejchwijtern in Rußland 
zu hören. Onkel Neuman frägt wei— 
ter, ob er es Warfentins miündlid) 
fagen joll, wir bitten, lieber Onkel, 
wenn es Ihnen nicht zu viel Mühe 
macht, danfen Ihnen herzlich für al- 
le. Wie würden die lieben Eltern fich 
freuen einen Brief von ihren Gejchwi- 
jtern zu erhalten, denn fie werden 
auch immer älter und ihre Kräfte 
nehmen ab. 

Senden noch einen herzlichen Gruß 
an Freunde und Bekannte, auch an 
den Editor. 

3.8. Warfentin. 





Conway, den 29. San. 1906. 
Werter Editor! Da ich gerade ein 
wenig Zeit habe und auch ein Leſer 
der „Rundſchau“ bin, will ich derjel- 
ben ein wenig mit auf die Neije ge- 
ben. Wir haben jehr ichönes Wetter, 
beinahe Sommerwetter, doch Fränkeln 
die Leute hier. G. PB. Kliewer war 
ziemlich krank an Gedärmentzün- 
dung, it aber durch Hilfe des Doktor 
Peter Kröker wieder bejjer. Die Frau 
des Johann Wiens, Schwiegerjohn 
tes Gerhard Korneljen, it frank an 
Gichtreißung; bedaure den lieben Jo— 
hannes. Die Brüder Johann Ejau 
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und Gerhard Korneljen machen 
Sausbejucye, ich denke, jie fühlen 
froh und glüdlid) in jo viele Häujer 
einzufehren, wo jie jo manchen war- 
men Händedrud erhalten, hoffe, jie 
werden auch bald hier im Norden 
eine Nundreije maden und aud) 
Schreiber diejes erwartet das Glück, 
jic) mit den Brüdern zu begrüßen und 
jie willfommen zu heißen. Der Herr 
wolle jie jegnen bei ihrer Arbeit, jo 
daß nod) viele junge Seelen für den 
Herrn geivonnen werden möchten, 
und wir, die wir eine Zeit dem Herrn 
«elebt haben, gejtärkt, um weiter zu 
pilgern und dem Herrn treu zu fol- 
gen, um einjt dem Herrn froh begeg- 
nen zu können. 

Nebit Gruß an den Editor und 
Rundſchauleſer, Korr. 

Anm. Bei jolden Korrejponden- 
zen jollte man jeinen Namen unter- 
jchreiben. — ED. 





California. 
Fresno, Cal., im Januar 1906. 
Liebe „Rundſchau“! Weil Du ja jehr 
weit in der Welt herumkommſt, wirjt 
Du aud) oft beauftragt nad) Verlore- 
nen und Berjchollenen Umſchau zu 
halten. Ein Elternpaar hier in 
Fresno, Augujt Spomer ijt der Name 
des Vaters, beflagt einen Sohn, der 
ſchon vor fünf Jahren davongelaufen 
iit. Diejer verlorene Sohn heißt 
Georg Spomer und ijt jegt 21 Jahre 
alt. Die legte Nachricht erhielten dieje 
Eltern von ihm vor drei Jahren von 
Seattle, Waſh. jeitdem ijt er gänzlid) 
verjchollen. Die Eltern weinen um 
ihr verlorenes Kind und bitten alle 
Nundjchaulejer in Waſhington, Ore- 
son und Kalifornia, doc einmal Um- 
ſchau zu halten, ob diejer verlorene 
Sohn ſich doch nicht noch irgendivo 
aufhält. Sagt ihm, wenn er nod) 
am Xeben it, er ſoll heimfehren. 
Seine Eltern, die in guten Verhält— 
nijjen leben, jind bereit, ihm Land 
und Vieh und Gefährt zu geben, wenn 
er beimfommt. 
Paſtor J. Legler, 
404 F. Str. 





Fresno, den 20. Sanuar 1906. 
Liebe „Rundſchau“l!l Weil es Dein 
Beruf it, Nachrichten hinauszutragen 
faſt in alle Welt, erfreuende ſowohl 
als auch betrübende, jo müſſen wir 
Dir für diesmal einen Bericht über 
einen grauenbaften Unglüdsfall, der 
jich unter uns ereignet hat, mitgeben. 

In den erften Tagen diejes Nabres 
wurde allbier in Fresno wieder die 
Arbeit in den Roſinen-Packhäuſern 
eröffnet, und die Arbeiter freuten fich, 
nach wochelangem Feiern wieder Ver— 
dienst finden zu Fönnen. 

Wenn ein ſolches Padhaus im 
Sange tt, und man fchaut durch die 
weit offen ftebenden Thoren hinein, 
jo fcheint alles Tebendia zu fein, nicht 
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allein die vielen fleißigen Menjchen- 
hände, jondern aud) das wunderbar 
ineinandergreifende Räderwerk der 
jein konſtruierten Maſchinerie, und 
man hört ein Surren und Schnurren, 
daß einem ſchwindlig werden fönnte. 
sch habe mic ſchon mandmal ge- 
fragt: Wozu ijt nur eine ſolch große 
Fabrik nötig, um die Rojinen für den 
Markt verfaufswert zu maden? 
Wahrjcheinlid aber ijt das alles not- 
wendig, obgleic) ich es nicht verjtehen 
und begreifen fann. Auch viele unje- 
rer Deutjch-Rufjen arbeiten in dieſen 
Badhäujern und verdienen jchönes 
Geld. Während Hunderte von Frauen 
die leichtere, ihren Kräften angemej- 
jenen Arbeiten verrichten, find auch 
ſtarke Männer erforderlich, die jchive- 
vere Arbeiten übernehmen müjjen. 

Am 15. Januar, als das große 
Packhaus „Bacific Coaſt“ im volliten 
Gange war, jtand ein junger Mann, 
‘Beter Lieder, an einem-ihm angeiwie- 
jen Bla, wo er die Arbeit und Regu— 
lierung einer Majchine zu verjehen 
hatte. Da, plöglic) wurde er von 
einem Schwungradriemen erfaßt und 
mit Bligesichnelle in das Räderwerk 
bineingerifjen und in einem Augen— 
Eli war derjelbe zu einer fajt un- 
fenntlichen Maſſe verjtümmelt. Es 
wurde im Padhaus ein Feueralarm 
gegeben und in großer Angjt ſuchten 
alle durch die Flucht ins Freie ihr 
Leben zu retten. Die meijten wußten 
nicht, um was es fich eigentlich han— 
delte, und erfuhren erjt nad) und 
nad, daß ein Mann verunglüdt jei. 
Der Schreden war jo groß, daß ei- 
nige Frauen, deren Männer aud) an 
ſolchen Mafchinen jtanden, hyſteriſche 
Anfälle befamen, und fie jehr ſchwer 
zu beruhigen waren. 

Wie ſchon erwähnt, heißt der Ver— 
unglüdte Peter Lieder. Er ijt der 
Sohn von Peter und Margaretha 
Lieder, geb. Dermer. Bor 17 Jah— 
ren fam er mit feinen Eltern von 
Straub, Rußland, nad) Fresno. Er 
iſt Schon zum zweiten Mal verheiratet. 
Seine erjte Frau, eine geborene 
Glenn, jtarb vor vier Nahren. Seine 
zweite Frau iſt eine verwitwete Nies, 
geb. Zuß, mit der er iiber drei Nahre 
im Eheſtand lebte. Er hinterläßt, au- 
ber feiner tiefbetrübten Chegattin, 
fünf Rinder. 

Am 16. Sanuar, 1 Uhr nachmit- 
taqs, wurde er von der Zionskirche 
aus beerdigt. Schon nad) dem zweit— 
maligen Slocengeläute war die Kir— 
die jo angefüllt, daß fein Sitzplatz 
mehr leer war. Auch die Hinterbliebe- 
nen, Eltern, Gejchwilter, Witwe und 
Waiſen ſaßen auf ihren Pläßen. und 
weinten jtill fir fich hin — aber e8 
war noch fein Sarg da. Da, auf ein- 
mal Fündigte das Zufammenläuten 
der Sloden die Ankunft des Sarges 
an. Er wurde jeßt erjt aus dem To- 
tenhauſe bierber gebracht. Aller Blicke 
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ruhten auf dem Sarge, aber es war 
den Leidtragenden nicht geitattet, noch 
einen legten Blick auf den im Sarge 
liegenden Geliebten zu werfen. 

Carl Legler, Bajtor von der Kreuz- 
firche, leitete den Trauergottesdienit 
ein mit Verleſen eines Bibelabſchnit— 
tes und Gebet. Bruder Both, Paſtor 
von der Zionsfirche hielt eine ergrei- 
fende Leichenrede über 1. Sam. 3, 18. 
Aud dem IUnterzeichneten wurde es 
geitattet, einige Worte des Trojtes 
und Ermahnung an die Trauerver- 
jammlung zu richten, wobei Die 
Schlußworte über 1. Sam. 20, 3 
Verwendung fanden: „ES ift nur ein 
Schritt zwijchen mir und dem Tode.“ 
Der Berunglücdte hat fein Xeben auf 
etwas über 30 Jahre gebracht. 

Paſtor Jak. Xegler. 





Anaheim, den 25. Jan. 1906. 
Lieber Freund M. B. Faſt! Will 
wieder einmal etwas berichten. Es 
bat ſich geſtern ein Unglück zugetra- 
gen. Ich ſahe in der Stadt mit ein— 
mal wie ein Geſpann Pferde um die 
Ecke kam, ſo ſchnell, daß das eine 
Pferd hinfiel und damit ein Zügel 
entzwei riß. Es war nur eine Jung— 
frau auf dem „Buggy“, denn der 
Mann war abgejtiegen und war in 
ven „Store“ gegangen. Mit einmal 
erſchracken die Pferde und fingen an 
zu laufen und liefen 134 Meilen aus 
der Stadt; die Pferde liefen bei ei- 
nem Nachbar auf den Hof, dann fiel 
die Frau vom „Bugay“, aber fie hat 
jich nicht verlegt. 

Will noch berichten, daß die Leute 
bier fehr fette Pferde haben, koſten 
bis $225.00. 

Einen Gruß an den Editor und 
alle Leſer, G. 


Minneſota. 

Windom, den 24. Jan. 1906. 
Werter Editor! Will auch noch et— 
was einſchicken, wenn es Dir, lieber 
Bruder nicht zu viel Arbeit iſt es zu 
behobeln, denn ich bin ein ſchlechter 
Schreiber und kann jetzt dazu noch 
ſehr ſchlecht ſehen, denn meine Augen 
ſind ſehr ſchlimm. Bin ſchon 15 Jahre 
lang ein Rundſchauleſer, ſo muß ich 
doch einmal etwas ſchreiben. Ich las 
geſtern in No. 3 Seite 1, daß der 
Serr auch mit andern Leuten noch 
tiefere Wege gegangen iſt als mit mir 
und das fpornte mid) an, auch etiwas 
ton meinen Heimfuchungen und Prü- 
fungen zu fchreiben, hatte viel Ar- 
beit und fonnte ich es nicht eher thun, 
benfe aber, es werden es aud) jeßt 
od) viele gerne leſen, denn wir ha— 
ben ja viele Freunde in der ganzen 
Melt. Auch habe ich Geſchwiſter, On- 
tel und Tanten in Manitoba. Einen 
herzlichen Gruß an alle, die diejes le— 
ſen und hören. ch bin jett, jo viel 
ich weiß, mit meinen 10 Kindern ge- 
fund, wofür wir dem Geber aller gu— 





ten Gaben nicht genug danken fön- 
sen. Meine liebe Frau wurde den 
23. Dftober von einem XTöchterlein 
entbunden und war aud) den 24. nod) 
jehr munter, fie jaß auf und jprad); 
ich ging 20 Minuten nad) 12 Uhr den 
24. ins Bett, aber um 1 Uhr wedte 
fie mich ſchon. Sc habe jchon drei- 
mal verjucht weiter zu ſchreiben, aber 
meine Kraft ſchwindet wenn id) ſchrei 
ben joll was vorgegangen ijt. Wirfet, 
damit ihr ohne Tadel und Lauterkeit 
olg unſträfliche Kinder Gottes mitten 
unter dem unjchlachtigen und ver- 
fehrten Gejchlechte erfunden werdet. 
Zehn Minuten nach 1 Uhr wurde uns 
beiden Angjt über das, was borge- 
sangen var, denn fie hatte ſich jehr 
erjchroden, weil eine Maſchine hier 
I Uhr nachts vorbeifuhr und den Te- 
(ephondraht aus dem Haufe riß und 
jo waren wir im’größten Elend. Ich 
lie Tante B. W. und aud) einen Dol- 
tor nad) dem anderen fommen und es 
war alles vergebens. Der dritte Dof- 
tor jagte: Blutvergiftung, Starr— 
frampf, und zulegt noch ein Doktor 
Tonjtatierte Schlaganfall und mußte 
jie Abichied nehmen aus diejer Welt, 
aber wir trauern nicht als jolche, die 
feine Hoffnung haben, denn fie hat 
beinahe big jie aushauchte, gejungen: 
„Sch gehe heim.“ 

Bruder Peter Krahn, Du hajt ja 
auch die „Rundſchau“ und ich dente, 
da müſſen aud) noch Krahnen in Ruß— 
land fein, die die liebe „Rundſchau“ 
iefen, bitte, jehreibt doch alle. Ich bin 
Iſaak G. Krahn, meine liebe Yrau 
war Bernhard Klaſſens Tochter, Ale- 
vanderfron, Rußland. Sie ijt gebo- 
ven den 10, Feb. 1867. 

Das Wetter ift im Januar ziemlid) 
ichön geweſen, wenn es nicht jchlim- 
mer fommt, dann geht es noch wieder 
nt Minneſota. 

Ich verbleibe Euer Freund und 
Bruder in dem Herrn, 

J. G. Krahn. 





Nebraska. 
Henderſon, den 28. Januar 
1906. Werte „Rundſchau“l Das 


Wetter iſt ausgezeichnet ſchön, hell 
und ſtill, war heute über 10 Grade 
warm. 

Heinrich G. Epp iſt von ſeiner Ge— 
chäfts⸗ und Beſuchsreiſe in Oklahoma 
wieder zurück gekommen. 

Mehrere der Schullehrer, darunter 
die Frl. Helena und Anna Gooßen, 
fuhren Freitag nad) York, um als 
thätige Glieder am Lehrerverein, der 
dort am Samstag tagte, ſich zu be- 
teiligen. 

Heute fand unter fehr großer Be— 
teiligung die Beerdigung des 9. W. 
Epp von Friefens Kirche aus jtatt. 
Die Kirche Fonnte die Verjammelten 
nicht faſſen. Nev. Peter Panfrat 
machte die Einleitung mit Pi. 90, 


Vlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


bob mehrere Nukanwendungen ber- 
vor, worauf Aelt. Beter Frieſen mit 
der Xeichenrede folgte. Dann jprad) 
nod) der Miffionar Johann H. Epp, 
Bruder des Verjtorbenen, der tele- 
graphiih von Oklahoma gerufen 
wurde, über die Worte Prediger Sa- 
lomos: Sterben hat jeine Zeit. Er 
ijt num in zwei Jahren dreimal an die 
Särge jeiner Lieben gerufen worden, 
erſt jtarb der Vater, dann in furzer 
Reihenfolge die zwei ältejten Brüder, 
legtere nad nur kurzem Krankſein. 
Nach Schluß wurde die Leiche, um je- 
dem Gelegenheit zu geben einen leß- 
ten Blick auf diefelbe zu werfen, drau- 
ben aufgejtellt, da das Wetter jo jehr 
freundlich war und es in der Kirche 
der Menge wegen nicht gut gegangen 
wäre. 

Der Berjtorbene ijt nicht ganz 31 
Sahre alt geworden. In der Ehe ge- 
lebt ſieben Jahre und vier Monate. 
Sinterläßt eine betrübte Gattin und 
vier Kinder, von denen das Fleinfte 
ſechs oder jieben Monate alt ijt. Gott 
jei den Betroffenen der rechte Troft. 

Korr. 

Anm. Auch wir jenden unjer in- 
niges Beileid. — Ed. 

Sanjen, den 24. Januar 1906. 
Lieber Editor der „Rundſchau“! Ei- 
ven herzlichen Gruß der Liebe zuvor. 
Bitte, dieje Zeilen in die Spalten der 
„Rundſchau“ aufzunehmen. Die 
Wege des Herrn find wunderbar u.i. 
ır. Jeſ. 55, 8.9. Das mußten aud) 
wir in der legten Zeit erfahren. Es 
bat dem Herrn über Leben und Tod 
aefallen, unjern geliebten Vater von 
unferer Seite zu nehmen, feine 
Krankheit war Schlaganfall, die 
rechte Seite war ganz gelähmt, das 
Sprechen war beinahe ganz weg, hin 
und wieder ja und nein und zulekt 
aar nichts; aber er war bei vollem 
Bewußtjein bis auf den legten Tag. 
Der Schmerz der Familie iſt groß, 
aber der Herr weiß warum er fo ern- 
ſte Worte zu uns redet — möge der 
Herr feinen Zwed erreichen, it mein 
Wunſch und Gebet. 

Unfer Bater David Thießen iſt ge- 
itorben den 8. Nanuar 1906, 9 Uhr 
cbends und begraben den 11. Ja— 
nuar. Er iſt geboren den 8. Auguſt 
1831 a. St. in Muntau, Rußland. 
In den Eheitand getreten den 11. No- 
vember 1856 mit Selena Borm, 
Landskron, allwo fie gewohnt haben 
bis fie im Jahre 1877 nad) Amerika 
ouswanderten. Unſer Vater ijt alt 
geworden 74 J. 4M. 19T. Krank 
geweſen 10 Wochen fünf Tage. Aus 
dieſer Ehe ſind ſieben Kinder geboren 
und alle am Leben, 32 Großkinder, 
wovon fieben gejtorben, und ein Ur— 
aroßfind, welches noch lebt. Sollten 
die Geſchwiſter umd Freunden im 
Rußland die „Rundſchau“ nicht Teen, 
dann find andere gebeten, ihnen die- 
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jes zu lefen zu geben, wofür ich im 
Voraus danke. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Leſer der „Rundſchau“. 
Schreiber dieſes iſt Schwiegerfohn 
des verſtorbenen Vaters. 

Jak. F. u. Kath. Thieſſen. 





Oklahoma. 
Nord Enid, den 26. Januar 
1906. Liebe „Rundſchau“! Will 


auch etwas auf Deine Reiſe mitgeben, 
weil wir jo viele Verwandte und Be- 
fannte in Amerifa und in Rußland 
haben und es würde viel Schreiben 
nehmen und treffe vielleicht doch nicht 
alle; die „Rundſchau“, denfe ich, iſt 
jegt am pajjenditen, bejonders geden- 
ten wir unjerer Onfel in der Krim, 
Rußland. ES hat dem bimmlijchen 
Vater gefallen_auch unfern lieben Ba- 
ter Johann Both nad) langem ſchwe— 
rem Leiden endlich zu fich zu nehmen, 
wo fein Schmerz und fein Leid mehr 
jein wird. Der liebe Vater ijt jozu- 
jagen ein Jahr frank geweſen; er war 
zulegt acht Monate hilflos bei uns 
Kindern in Pflege. Der liebe Vater 
iit in feinem Leben bis in fein hohes 
Alter falt immer gejund geivejen. Es 
war die eriten fünf Monate recht 
ſchwer für Mutter und Rinder. Der 
Bater hatte ein ſehr unruhiges Ge- 
müt und war oft verwirrt. Dann 
baben wir oft und viel gebetet, der 
liebe Heiland möchte ihm doch ein ru- 
biges Gemüt jchenfen; wir durften 
ihn feine Minute allein lajjen, er 
wollte gleich aufitehen und gehen. Die 
tegten drei Monate wurde er ganz ru— 
big, aber auch gänzlich hilflos, mußte 
beforgt werden wie ein kleines Kind, 
bat oft jo jehnlich gerufen: „Xieber 
Heiland, hole mich doch heim!” Die 
legten vier Tage waren ganz bejon- 
ders ſchwer für ihn; jeine letzten 
Worte waren: „Lieber Heiland, hole, 
o bole mid, dein miüdes Kind, 
heim,“ welches auch am 31. Dezember 
1905, 1 Uhr nachmittags gejchah, und 
den 3. Sanuar 1906 wurde feine ir- 
diſche Hülle zur Grabesruhe gebradt. 
In der Menn. Br.Kirche wurde die 
Leichenrede gehalten und auf dem 
Kirchhof, der ganze nahe bei it, wur- 
de er begraben. Kehrten dann heim, 
wo bei uns das Trauermahl jtattfand 
und alle Trauergäfte herzlich einge- 
laden waren. 

Unfer Vater iſt alt geworden 80 
J. 5M., 33T. Geboren in Deutich- 
land, Runopat bei der Schweiß, in 
Weſtpreußen, von da find feine El- 
tern im Jahre 1832 nad) Südruß- 
land ausgewandert. Sie wohnten ein 
Jahr in Halbſtadt und dann zogen 
jie nach Friedensdorf, wo feine Eltern 
eine Wirtjchaft mit 65 Debjatinen 
Land Fauften, wo der Vater bis zu 
jeinem 22. Zebensjahr zugebradht und 
in demfelben Sahre fich verehelichte 
mit Katharina Rornelien von Mle- 
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zanderwohl; lebten zujammen ein 
Sahr, dann jtarb ſie und hinterließ 
einen Sohn und in zwei Wochen 
folgte der Sohn der Mutter in die 
Ewigfeit nad). Zum zweiten Mal 
verehelicht mit Malwinna Both vom 
Chuter Sandhof neben Margenau, 
haben dort neun Jahre gewohnt, von 
da jind meine Eltern nad) Friedens- 
dorf gezogen, fauften die väterliche 
Wirtjchaft, verfauften wieder und 
gingen im Jahr 1864 nad) Fürſte— 
nau, wo wir neun Sabre wohnten, 
verfauften auch da und zogen nad) 
Snadenthal, wo wir dann bis zum 
Sabre 1874 wohnten und nod) int jel- 
ben Sabre nach Amerika auswander- 
ten und in Nebrasfa anjiedelten, wo 
meine Eltern 26 Jahre wohnten. Am 
22, November 1899 jtarb meine liebe 
Mutter. Gin Sahr jpäter holte ich, 
jein Sohn Johann Both, meinen Ba- 
ter nach Oklahoma. Water verfaufte 
vort alles und Faufte hier. 160 Meres 
Land. Er hat mit unjerer Mutter 51 
Sabre zujammen gelebt. Wir jind 
13 Gejchwiiter gewejen, wovon noch 
vier leben und neun find ihnen in die 
Ewigfeit vorangeeilt. Großeltern ge- 
wejen über 30 Kinder, Urgroßeltern 
über jieben Kinder. In Oflahoma hat 
er noch) etwas über fünf Jahre gelebt, 
terebelichte jich noch mit Katharina 
Sperling mit der er fünf Jahre zu- 
jammen gelebt. 

Berbleiben grüßend Eure Mitpil- 
ger nad) Zion, 


Joh. u. Sufanna Both. 





Wellman, den 21. San. 1906. 
Werter Editor! Werde zum neuen 
Jahr etwas für die „Rundſchau“ 
ichreiben. Vor allem muß ich berid)- 
ten, daß meine Frau ſchon drei Wo- 
chen im Bett liegt, iſt aber jegt etwas 
beſſer. Jakob Bergen hat ſich aud) 
müſſen hingeben und eine Woche ru- 
hben— doc) wohl die Grippe—ijt jet 
wieder auf. Ihre Schwiegertochter, 
Bernhard feine Frau, iſt jehr leidend, 
fuhren nach Dr. Nichert, Gotebo. 

N. Siebert hat bier etliche Abend- 
jtunden aehalten. 

Das Wetter iſt bis jest noc) immer 
jehr fchön gewefen, aber heute ijt der 
Mind ſtark von Norden, fieht ganz 
nad Sturm aus. Ob die Kinder im 
Norden nod) barfuß laufen? in Okla— 
homa nicht. Das Baumwollepflük— 
fen iſt immer noch nicht beendigt, 
wenn Du, lieber Bruder Martin, 
nächſten Herbit nad DOflahoma 
fommit, jo fomme doc in der Feit, 
daß Du auch noch im Baumwolle— 
pflücken eine Hebung machen Fannit, 
Gelegenheit wirft Du jchon finden. 
Wünſche Dir nachträglich auch nod) 
Glück zu Deinem nenangetretenen 
Jahr; ich dachte Dur wäreft nicht jo 
weit hinter mir — Sieben Jahre. 
(Danke ſchön; freue mich zwar nicht 
auf Baumwollepflücken — will aber 
doch hinfommen.— Ed.) Habe Dei- 


nen lieben Bater, als ich in Kanſas 
war, auch befucht, haben uns jo man- 
ches mitteilen fönnen, ob es noch ein- 
mal wird? ich glaube kaum. 

Kann ein Leſer der „Rundſchau“ 
nahe Alexandrowsk, Nußland, bei 
Schönwieje, mir von einem Johann 
M. Warfentin, von Seger, Ofla., vor 
drei Jahren dorthin gezogen, jeine 
Adreſſe befannt machen? er war mein 
Nachbar. 

Liebe Schwweiter I. Görzen, Nojen- 
ort, ich las zufällig einen Brief, daß 
Du die Adreſſe Deines Mannes Bru— 
ders wünſcheſt; weil er’ nur einen 
Bruder hat, jo möchtet Ihr die gerne 
haben — Du haſt auch nur einen 
Bruder und deſſen Adrejje iſt Well- 
man, Caddo Co., Oklahoma! Ber- 
ſucht einmal einen Brief dahin zu 
‘chiefen, daß ich auch noch mit Dir, 
lieber Schwager, befannt werde. 
Meine Familie beiteht jegt aus acht 
Perſonen, wir beide und jechs Kinder, 
die beiden jiingjten find drei Jahre 
ſechs Monate alt. Sit Vetter Abr. 
Niedger noch am Leben? bitte, 
jchreibe mir einen Brief. Und mei- 
ner Frau Onkel Johann und Gerhard 
Frieſen, bitte, jchreibt auch an uns, 
meine Frau wiirde gerne etwas von 
ihren Onfeln leſen. 

Gruß an den Editor und alle Leſer, 

Abraham Nanzen. 








Süddafota. 

Carpenter, den 20. Sanuar 
1906. Werte „Rundichau”! Da Du 
bon jo vielen Freunden und Bekann— 
ten in Amerifa, jowie auch in Ruß— 
land gelejen wirst, jo will ic) Dir aud) 
ein Xebenszeichen mitgeben. Wir be- 
finden uns, Gott jei Dank, wohl. Das 
Wetter iſt bis jeßt noch jehr jchön, 
das Vieh geht noch alle Tage aufs 
Feld, erſt jechs Tage haben wir es 
nicht hinaus gelajjen und das war 
nach im Oktober; heute ijt wieder et- 
was Schnee gefallen. Es war die 
Seiertage recht angenehmes Wetter, 
je daß wir ganz gemütlich zur Ver— 
jammluna fahren Fonnten, wo wir 
auch recht gejegnet wurden und uns 
dankbar fühlen, daß der Herr uns 
wieder auf wınderbarem Wege erhal- 
ten bat und uns in diejes Land ge- 
bracht, wo wir noch in aller Ruhe und 
Frieden ohne Furcht und VBangigkeit 
leben! hingegen unjere Mitbrüder in 
unferem alten Vaterland, wo jo viele 
Witwen und Waifen weinen und die 
Ihrigen, die fie im Krieg und auch in 
den Aufſtänden verloren haben. Der 
Herr wolle dent Elend bald ein Ende 
machen und wieder Frieden in Ruß— 
land beritellen. Er wolle unfere lie 
ben Eltern und Geſchwiſter beſchützen 
vor Mörderhand und ihnen nach die— 
ſen dunklen Tagen wieder das Licht 

des Friedens ſcheinen laſſen. 
Gruß an den Editor und alle Leſer, 
Wilhelm M. Martens. 


Klennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Emery, den 21. Januar 1906. 
Sieber Bruder M. B. Halt! Da id) 
auch ein Leſer der „Rundſchau“ bin, 
fo dachte ich) auch einmal etwas für 
diefelbe zu jchreiben. Freue mich, 
daß ich mit dem Editor auf dem Lie- 
besmahl bei der Salem3 Kirche be- 
fannt wurde und ich kann mit Wahr- 
heit jagen, daß es mir jehr wichtig 
war, was Du Sonntagabends von der 
Million in Chicago erzähltejt und jo 
wäre mein Wunjch, daß wir alle, die 
wir ums Kinder Gottes nennen, mit 


vereinter Kraft für unfern Herrn und 


Meiſter wirken möchten, denn Einig- 
feit macht jtarf. Wollen bedenken, 
was der Apojtel jagt: Ich habe zwar 
Macht, aber es frommt nicht alles. 
Durch Tadeln werden wir und unjere 
Mitmenschen nicht gebeſſert, jondern 
das ſchwächt die Liebe und das Ber- 
trauen. Wollen beten, daß der große 
Gott uns Kraft giebt, jo zu wandeln, 
daß wir ein Licht der Welt und ein 
Salz der Erde jein mögen, auf daß 
wenn wir gewogen werden, e$ uns 
nicht jo aehen möchte wie einjt dem 
König Belfazer. 

Nun, jeßt nach EIE Park zu mei- 
nem Jugendfreund, Koufine und 
Sciwager Taf. M. Tiehetter, wie geht 
e3 Euch in der Arbeit für den Herrn, 
jeid Ihr noch immer getroft und mu— 
tig im Weinberg des Herrn? Hoffe, 
Ihr jeid. Bitte, berichtet von Eurer 
Arbeit in der „Rundſchau“. 

Brüderlich grüßend, 

JakobW. Tihetter. 


Freeman, den 22. San. 1906. 
Werte „Rundſchau“l! Seit meinem 
legten Bericht iſt eine geraume Zeit 
verfloſſen und es hat jich feitdem auch 
bin md wieder manches Bemerfens- 
werte ereiqnet. Wir haben das alte 
Jahr beichloffen und find bereits wie- 
der mit einigen Schritten ins neue 
hineingetreten. Was mag dieſes 
Jahr wieder im Gefolge haben? Für 
uns Menjchenfinder ijt dies eine wich- 
tige Frage und zwar jchon darum, 
weil jie uns die ganze Welt mit all 
ihrer Gelehrſamkeit und Schulweis- 
beit nicht beantworten fann. Eine 
gute Antwort mag man jedoch in 
Marf. 13, 37 finden. 

Wir haben bisher immer ausge- 
zeichnetes ſchönes Wetter und hat der 
Winter bis jett die Bezeichnung „bar- 
ter Mann“ noch nicht geltend ge- 
macht; abgejehen von einigen fälte- 
ven Tagen jtieg das Queckſilber noch 
faſt täglich über den Gefrierpunkt 
binauf. Geſtern fchien eine Falte 
Welle einzujeßen und, heute morgen 
waren es 10 Grad ımter Null, aber 
jet, nachmittags, iſt es jchon wieder 
wärmer, bei 16 Grad über Null. Bis- 
ber fünnen wir weder über Stiirme, 
Kälte noch über die gefürchteten 
Blizzards“ Flagen, aber der Winter 
bat noch Zeit genug feine Macht gel- 
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tend zu machen und wer will wijjen, 
was er noch bringen wird! 

Der Gejundheitszujtand ijt ein be- 
jriedigender und nur hin und wieder 
fommen vereinzelte Fälle von Grippe 
bor; jeit zwei Wochen werde auch ich 
ton Diefer Krankheit tyrannifiert, 
fühle mich heute aber, Gott ſei Danf, 
etwas bejjer. O die edle Gejundheit! 
Dan jpricht ja wohl viel darüber und 
wird jie ja auch al3’eine Gottesgabe 
onerfannt, aber deren unjchägbaren 
Wert lernt man erjt dann einigerma- 
ben zu beberzigen, wenn man franf 
iſt und ihrer entbehren muß. 

Nun will ich noch mit ein paar Zei- 
len hinüber nach) der alten Heimat 
Rußland. Erjtens zu meiner Schwe- 
ter Elijabeth und Schwager Martin 
Gooſen, Wernersdorf: Wie geht e8 
Euch, Ihr Lieben? Möge es Euch 
doc) in allen Dingen wohl gehen, das 
it mein herzlichiter Wunſch. Sch bin 
manchmal recht beforgt um Eud), 
denn wenn die Wogen der Revolution 
das arme Rußland noch mehr über- 
fluten follten, jo fönnen auch die 
Deutjchen aufs Schlimmite fich gefaßt 
machen; wie die Blätter melden, jo 
bat man in Livland mit der Verfol- 
sung bereit3 begonnen. Laßt uns 
den lieben Gott von Herzen bitten, 
och er die Seinen vor aller Gefahr 
bejchügen md bewahren möge. Eu- 
ren Brief haben wir erhalten und 
eine Antwort wird in Bälde folgen. 
Wünſche Gottes Segen zum angetre- 
tenen neuen Jahr. 

Nun noch nad) Waldheim zu mei- 
nem alten hochverehrten Freund Da- 
iiel Unger. Bosıpas.ınıo Bacp 
eb HoBomp l'oaoı eb Ho6MB 
Ilacæiuo! 

Deinen letzten Brief habe ich vor 
kurzem erhalten und ſo manches 
daraus vernommen. Das Schreiben 
iſt, wie Du ſelbſt ſagſt, in Wirklichkeit 
ſchon recht zitterlich und hält mit den 
vor Jahren erhaltenen Briefen keinen 
Vergleich aus. Der Geiſt verrät aber 
noch die frühere Stärke. Ich danke 
für Deine Pünktlichkeit, mich jedes 
Jahr mit einem ſchriftlichen Beſuch 
zu beehren. Deinen Auftrag an die 
„Sannabaſel“ babe ich geſtern be— 
ſorgt. Aelteſter Paul Tſchetter war 
hier zur Nacht; wir haben Dein 
Schreiben durchgeleſen und dann auch 
noch miteinander recht lebhaft durch— 
geſprochen. Er ließ einen Gruß an 
Dich bier, den ich hier gleich mit- 
ichiefe; den Brief nahm er mit und 
war gerne bereit, denjelben, Deinen 
Wunſche gemäß, der „Sannabafel“ zu 
überbringen. Bereits vor zwei MWo- 
chen babe ich an Dich aefchrieben, da 
ich aber bei den unſicheren Zuftänden 
in Rußland befürchte, dab der Brief 
möglicherweife verloren gehen Fönnte, 
fo habe ich diefe Zeilen der „Rund- 
ſchau“ anvertraut. Wenn Du das 
Tiejt, jo muß der Brief in Deinem Be- 
jit fein oder er ift verloren. 














1906. 


Mit herzlichem Gruß an alle Leſer 
bin ich ergebenft, 
Johann 8. Wipf. 





Canada. 


Manitoba. 

Wafeham, den 18. San. 1906. 
Werter Editor und Leſer der lieben 
„Rundſchau“! Winjche allen ein ge- 
jfegnetes neues Sahr. Der armer 
tangt gewöhnlich beim Wetter an; 
dasselbe ijt bis jet noch immer jehr 
eelinde; im Vorwinter hatten wir 
ziemlich Schneefturm und bis 23 Gr. 
Froſt. Sm Dezember und Nanuar 
jehr mäßiger Froft und leichter 
Schneefall, doch wir erwarten, der 
Frost und die Stürme fommen noc) 
im März. Wir find gegenwärtig jo 
ziemlich geſund, welches ich auch al- 
len Freunden und Bekannten hüben 
und drüben von ganzem Herzen wün— 
ſche. 

Ich muß noch über den Ozean und 
den Neffen Abraham Neufeld in 
Schönſtadt, Rußland, fragen, ob er 
die Photographie von uns erhalten 
hat; ich bitte Dich, Abraham, ſchreibe 
doch einmal von den Verhältniſſen 
Deiner Familie, Deinen Eltern und 
Geſchwiſtern und von den Onkeln 
Abraham und Kornelius Neufelds, 
welches meiner Frau Brüder ſind und 
Du, Schweſter Eliſabeth Ballman, 
haſt Du auch die Porträts von mir 
erhalten? ſchicke mir doch Deine rich— 
tige Adreſſe und einen langen Brief, 
ich werde antworten und von unſerer 
Familie ein großes Porträt ſchicken. 
Liebe Schweſter, haben Deine Kinder 
ſich bald alle verheiratet oder find fie 
noch nicht alle groß? Wir wifjen nicht 
twie viele Kinder Du iiberhaupt bait 
und wie fie heißen. 

Einen herzlichen Gruß von mir, 

AbrahamK. Doerkſen, 
9-1-5 Poſt Wakeham, Man., Canada. 





Steinbad, den,19. San. 1906. 
Werte „Rundſchau“!l Morgen, den 
20., ſoll in Steinbach Bearäbnis fein, 
nämlich Johann Siebert foll begraben 
werden, welcher Montag, den 15., 
20 Minuten vor 9 Uhr abends, wie 
man alaubt, felig im Herrn entfchla- 
fen iſt. Alt aetvorden jo bei 30 
Jahren. Er hatte fchon mehrere 
Jahre Fallfucht und zulett noch) ziem- 
lich hart, welches fiir fie recht ſchwer 
war, indem er als PBroterwerber fo- 
mehr unfähig war. Frau Siebert 
mußte daher diefe Stelle vertreten, fie 
ift mehrere Jahre bei Abraham R. 
Kriefen im „Store“ als Ladendie- 
nerin geweſen. Der Veritorbene hat 
noch etwa zwei Wochen franf gele- 
een, wie man alaubt, am Schlaafluß. 
Mittwoch, den 24., gedenkt fie durch 
Auktion ihre Sachen zu verkaufen 
und dann wird fie wohl nad Ne- 
brasfa zu ihren Eltern und Gejchtvi- 


jtern gehen. Bei einem gewiſſen 
Stürmer, ebenfalls Steinbad, iſt 
Dienstag ein Fleines Kind gejtorben. 

Alte Klaas Reimer ijt noch immer 
auf der Kranfenlifte, vor einer Woche 
olaubte man auch) ſchon, daß er dem 
Ende nahe wäre, aber in letter Zeit 
hat es wieder etwas geändert; doch 
wird er immer jchwächer und muß 
wegen Quftfnappheit fait jißend lie— 
gen und bedarf ſchon viel Pflege und 
Bedienung, welches bejonders für 
Frau Neimer, die auch ziemlich Eränf- 
fich iſt, ſchwer iſt und hart ankommt. 
Ja, auf verſchiedene Art wird uns 
die Hinfälligkeit der Menſchen ge— 
zeigt, o, möchten wir es beachten! 

Den 20. Jan. Seit geſtern hat 
ſich das Wetter ſehr geändert, es iſt 
draußen ziemlich unangenehm, ſtarker 
Schneefall und Wind; wer weiß, ob 
es nicht Schneegeſtöber giebt. Die 
aute Bahn wird fich wohl verjchlec)- 
tern. Den Waldleuten, die gewöhn- 
lich anı Samstag nad Haufe kom— 
men, wird das Wetter auch nicht jehr 
angenehm fein. 

Allen Lejern, ſowie dem Tieben 
Editor Gott befohlen, zeichnet ſich 
Eier Fremd und Korrefpondent, 

Heinrich Rempel. 

Roland, den 25. Januar 1906. 
Werter Editor! Zuvor einen Gruß 
an Dich und alle Leſer der „Rund— 
ſchau“ mit Pſalm 125. Ich las ei— 
nen Bericht in No. 2 der „Rund— 
ſchau“ von Peter Neuman, Groß: 
weide, wo er von dem Tod des Iſaak 
Mall, Sparrau, meldet, welcher mein 
Vetter war. Es bat mich ſehr gefreut, 
iwerter Freund Neuman, dab Sie das 
berichtet haben. Nun weiß ich doc), 
daß der liebe Vetter von feinen 
Schmerzen erlöjt iſt. Liebe Schwä 
gerin, ich möchte gerne von Euch al- 
len noch etwas hören oder leſt Ihr 
nicht die „Rundſchau“? Vielleicht 
iind in Sparrau Leſer der „Rund— 
ſchau“, welche ich bitten möchte, Frau 
Wall diefe Zeilen zu überbringen. Ich 
babe viel an Euch gedacht, überhaupt 
an Deinen Mann, dab er fo lange 
Zeit leiden mußte, aber der Herr 
kommt doch endlich Teile, Führt uns an 
der Sand, von der Pilgerreife heim 
ins Vaterland. Ich hoffe auch feit, 
daß er jett mit feinem Wechjel vom 
Tode zum Leben aelangt it. 

Und einen Bericht Tas ich von Jo— 
hann Dürkſen, Terefgebiet, Wan- 
derloo, dab auch dort mein Better 
Iſaak Bornn aeftorben ift, auch zwei 
feiner Söhne und auch noch fein Va— 
ter. Liebe Schwägerin, es hat Did) 
ichwer getroffen, was ich auch mit- 
fühle, kannſt Du mir berichten, wie 
alt Vaterchen geworden it? Wie ilt 
es mit Deinem Fuß und den anderen 
franfen Rindern, find fie fchon beſſer? 
Siebe Schwägerin, verzage nur nicht 
iiber den Verluſt Deines Mannes und 
Deiner Rinder, denn: Selig find die 
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Zoten, die in dem Herrn jterben, von 
num an; ja der Geijt jpricht, daß fie 
ruhen von ihrer Arbeit umd ihre 
Werke folgen ihnen nad. Offb. 14, 
13. Liebe Schwägerin ſei getroft. 


Laß ab von deinem Weinen, 
Es will der jtarfe Gott 
Zu deinem Trojt erjcheinen, 
Er iſt der Witwen Hort; 
Verzag’ vor Trauer nicht 
Und jeg’ auf diejes Wort 
AM deine Zuderficht. 


Wir find, Gott fei Dan, mit um: 
jeren acht Kindern geſund, zwei da- 
von find verheiratet und jechs Kinder 
jind ung gejtorben, alfo 14 Kinder ge- 
babt, auch wir find Schon oft in Trau— 
rigkeit verjeßt worden, aber des 
Herren Hand ift ja noch nicht zu kurz 
geworden, um wieder zu helfen und 
er wird auch Dir helfen. 

Nun gebe ich nach der Molotſchna 
nach Betershagen. Lieber Schwager 


Krüger, daß Du die „Rundichau“ 


lieit, wiljen wir oder haft Dur fie nicht 
zum Neujahr bejtellt? denn wir 
ichauen immer zuerſt, wenn Die 
„Rundſchau“ fommt, ob von Euch 
Schwäger auch einmal ein Bericht 
darin zu finden fein wird, aber leider 
bis jeßt noch vergebens, aber wir hof- 
fen noch immer! (Die Bibel jagt: 
„Du Jollit niemand täuschen. — Ed.) 
Laßt uns doch nicht fo träge fein mit 
Schreiben, es gebt ja doch durch die 
„Rundſchau“, daß wir es dann aud) 
ficher zu lefen befommen. Berichtet 
uns doc), wie es da mit dem Streif 
it, ob Ihr auch Schon in Gefahr ge- 
tnınmen jeid. VBerichtet uns von Hein- 
rich Nanzens, ob fie noch leben und 
bon den andern Gejchwiltern und 
Freunden, wenn nicht durch die 
„Rundſchau“, dann mit einem langen 
Prief. Muh noch fragen ob Ihr die 
Bilder von Abraham erhalten ‚habt? 
Daniel Hildebrandts haben ſich auch 
photoarapbieren laffen, auch die wer— 
den auf Bilder zu Gafte kommen und 
wir hoffen von Euch dasjelbe. 

Nie ijt die Ernte diejes Jahr bei 
Eich ausgefallen? Ber uns it Sie 
nur mittelmäßig: Weizen 2400, Ha- 
ter 1360, Gerſte 600, Kartoffeln 100 
Buſhel, aber dennoch find wir dem 
Herrn fehr dankbar dafür. Auf Stel- 
len hat es auch nicht jo viel gegeben, 
aber auf Stellen auch noch mehr. 

Muß noch von einem Unglüd be- 
richten. Anderthalb Meilen von uns 
fan der Nachbar, ein Engländer, zu 
Tode durch eine Holzfäge; er wollte 
Holz fchneiden mit einer Gafolinma- 
ichine, er leate den Treibriemen auf 


das Schwungrad, derjelbe fiel ab und 


die Welle wicelte den Niemen jo 
schnell auf, während der Mann zwi— 
ichen Keſſel und Säge ſtand holte der 
Niemen das Sägegeſtell mit folcher 
Wucht an den Keffel, dat dem Mann 
aleich die beiden Hüften gebrochen 
und die Waſſerblaſe zerriß und in 36 
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Stunden war er eine Zeiche, während 
drei Doftoren bei ihm waren, um 
Linderung zu jchaffen. 

Nun nod) etwas vom Wetter. Wir 
haben diefen Winter nicht fo Falt als 
im vorigen; jeßt haben wir Schnee- 
veitöber. Wir haben viel Schnee, die 
Bahn iſt auf Stellen drei bis vier 
Fuß hoch, daß das aus dem Wege 
fahren nur jchlecht gebt. 

zum Schluß noch alle herzlich grü— 
bend und ein gejegnetes neues Jahr 
wünſchend, 

Abraham Bornn. 

Roſenheim, den 24. Januar 
1906. Werter Editor! Weil ich ſchon 
lange nicht geſchrieben habe, ſo ge— 
denke ich der „Rundſchau“ auch ein— 
mal etwas mit auf die Reiſe zu ge— 
ben. Das Wetter iſt hier eine zeit— 
lang ſo ziemlich ſchön geweſen, aber 
Samstag, den 19. Januar, gab es 
einen tüchtigen Schneeſturm, aber 
Sonntag, den 20., gab es ſchon ein 
wenig nach. Gefund find wir alle fo 
atemlich. 

zum Schluß nod einen Gruß an 
den Editor und alle Leſer, 

Ein Leſer. 

Kronsthal, den 22. Sanuar 
1906. Werter Editor! Da jet Zeit 
zum Schreiben ift, muß ich der 
„Rundſchau“ wieder etwas auf die 
Reiſe mitgeben. Zuvor einen herzli- 
chen Gruß an den Editor und alle 
Leſer. Wünſche einem jeden ein glüd- 
liches Nahr. Weil der Briefwechſel 
ins Stocken geraten ift, muß ich Euch 
unter uns lieben Gejchwiftern ganz 
durch die liebe „Rundſchau“ auffu- 
chen. Seid doch fo aut, Ihr Tieben 
Geſchwiſter Johann Friejens, berich- 
tet doch durch die „Rundſchau“, die 
acht doch viel ficherer als ein Brief. 
Wir jind jehr neugierig von Euch zu 
bören. Es fonmen viele traurige 
Nachrichten von Rußland, daß fie den 
Juden fo nachitehen; babt Ihr nod) 
Frieden? Macht Euch los und kommt 
ber nach der neuen Anfiedlung. Das 
Fürſtenland war ſehr Tieblich, da hat 
ein mancher ein Vermögen zuſammen 
aebauert. Nett kommen wir nad) der 
olten Kolonie Chortitz zu den lieben 
Geſchwiſtern Heinrich Frieſens, wie 
geht es Euch, jeid Ihr noch in Chor— 
118? Solltet Ihr da noch wohnen, 
vielleicht it jemand fo aut und macht 
Euch auf diefes aufmerkſam. Wir 


‚bitten um Briefe, fehlt es nur am gu» 


ten Willen? hr, Abram Thiefjens, 
Heinrich ımd Selena, wohnt vielleicht 
nicht weit auseinander. Bruder 
Heinrich, grüße Abram Thieffens jehr 
bon uns, fie möchten auch an uns 
fchreiben. Much Onfel Peter Krah— 
nen, Rofenthal, auch alle Bekannte in 
der Nähe find von uns gegrüßt. 
Fran Aron Niebur beitellt die Ge— 
ſchwiſter und Freunde ihres Mannes 
zu grüßen. Auf Ohrenburg Jakob 
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Heiden, geborene Anna Niebur. Gie 
fagte die Schwiegereltern find noch jo 
ziemlich munter. Guten Abend, ge- 
liebter Vater! Sekt fommen wir nod) 
ein wenig hinüber zu Euch Rama- 
nowfa No. 8, Ohrenburg. Geſchwi— 
jter Beter Friejens, Ihr jchreibt gar 
nicht mehr, jeid doch jo gut und 
jchreibt an uns. Johann und David 
Buhlers bei Rojthern, jeid auch von 
uns gegrüßt. Much von Ihren Kin- 
dern Korn. Niffel3 und alle Ihre 
Geſchwiſter in Kronsthal. So viel ich 
weiß, find fie alle gefund und am Le— 
ben. Johann Andrefen, Rojengart, 
was macht Ihr? biſt Du auch gefon- 
nen das Frühjahr auf die neue An- 
fiedlung zu gehen; wir gedenken, 
wenn es des Herrn Wille ijt und wir 
leben, Manitoba zu verlaffen und uns 
ein neues Heim in Swift Current zu 
ſuchen; wir haben hierüber nichts zu 
lagen, aber eine Farm können wir 
richt kaufen und dort iſt noch Land 
zu verjchreiben. Jakob Eppen, Eure 
Kinder Iſaak Enjen waren bei ums 
auf Befuch, fuhren mit ihnen nad 
Blumenort zu feinen Eltern. 
Noch einen Gruß an Editor umd 
alle Zejer, 
Korn m. Elif. Friejen. 


Kleefeld, den 26. Yan. 1906. 
Lieber Editor und Leſer! Einen 
Gruß der Liebe zuvor! Will dem 
twieder einmal, weil ich doc) jchon ei— 
nen Brief hinjenden muß, juchen et- 
was für die „Rundſchau“ zu jchre'- 
ben. Das Wetter fönnte man heute 
Frühlingswetter nennen, wenn der 
Kalender nicht noch Januar hätte, 
aber wir hatten es in den erſten Ta- 
gen diefer Woche auch ſchon Falt, 26 
Grad R. Sonntag war das Vegräb- 
nis des Koh. Siebert, nicht wie id) in 
voriger Korreſpondenz berichtete, 
denn es wurde aufgejchoben, weil fein 
Bruder David Hiebert nicht einge- 
troffen war, letterer fam erſt Sonn- 
tagabend; da erjterer aber nicht be- 
araben war, fondern nur ins Grab 
geſetzt, jo Fonnte er ihn doch noch ſe— 
ben. 

Es jcheint, als ob Manitoba lang- 
fam, aber jicher, in die Neihe der 
Obit produzierenden Provinzen Ca- 
nadas treten wird, denn eg find jchon 
mehrere Arten von Aepfel gezogen 
und auch reif geivorden, früher wur— 
den meiiten® nur die jogenannten 
„Crab“-Aepfel gezogen. E38 fcheint, 
die Sauptgefahr iſt im Frühling, weil 
die Bäume dann zu früh außslafjen, 
welchem man vorbeugen fann, indem 
man dafür forat, daß genug Schnee 
im Garten liegen bleibt, um den 
Grund gefroren zu erhalten. So viel 
mir befannt, ift hier alles beim al- 
ten. Wir find gefund. 

So weit in Liebe Euer, 

Safob©&. Friejen. 


Sasfatdhewan. 

Herbert, den 17. San. 1906. 
Da die „Rundſchau“ oft dazu benußt 
wird, den vielen fern wohnenden Ber- 
wandten und Bekannten Mitteilun- 
gen und Berichte zu erteilen, jo 
möchte auch ich um Ddiejelbe Gunſt 
bitten. Viele jind in Manitoba, de- 
nen ich es verjprochen habe, ab und 
zu etiwas in den öffentlichen Blättern 
bon ums und unjerer Anjiedlung hö— 
ren zu laſſen. Bin aber bisher nicht 
dazu gefommen, daß ich Zeit fand, 
einen Bericht an die „Rundjchau“ 
einzureichen. Die vielen Privat— 
briefe, die mir zugingen und meine 
Antwort verlangten, nahmen die 
Zeit, die ich diefer Sache widmen 
fonnte, in Anſpruch. Es find bereits 
etiwas iiber neun Monate als wir un— 
jere alte Heimat Manitoba verließen 
und bierher auswanderten, un uns 
bier in Easfatchewan (damals nod) 
Nordiveit Territorien) eine neue zu 
ariinden. Es waren viele dort, die 
mir hilfreiche Hände boten, mein be— 
wegliches-Hab und Gut in die Eijen- 
bahnwaggons zu paden, deren ich 
heute noch mit danfbarem Herzen ge- 
denfe, die vielleicht fchon an mir irre 
geworden find? Indem fie im Nechte 
waren, diejes, laut meinem Berfpre- 
chen viel friiher zu finden. Euch bitte 
ich um Nachficht und tragender Liebe. 
Ich ahnte die mannigfachen Anfprii- 
che, die meiner hier warteten, nicht 
um die Hälfte; wenn ich mir ihrer 
auch Schon viel dachte: ſonſt wäre ich 
mit meinem Verſprechen langfamer 
gewesen. Will denn jet juchen das 
Verfäumte etwas nachzuholen. Da 
ich aber viele Freundesbriefe gefchrie- 
ben, in denen die verjchiedenen Ein- 
zelbeiten und Borfommniffe bei der 
Anfiedlung genannt, welche vielleicht 
auch manche von denen, an die ich 
nicht aefchrieben habe, erfahren ha— 
ben, und fomit nur eine überdrüffige 
Wiederholung wäre, jo will ich davon 
abſehen, fie nochmals zu erwähnen, 
und in meinem Schreiben mich lieber 
dem mehr allgemeinen zumenden. 


Es galt, und gilt wohl noch jekt, 
Serbert al3 ein Zanditrich, der fich im 
Trocengürtel befindet, und manchen 
fürdten läßt, ob Menfchen, die 
hauptfächlich nur der Landwirtichaft 
unterordnet find, ihr Fortfommen 
bier finden würden. Diefer Furcht 
fonnte auch ich mich nicht erwehren 
als mir im vergangenen Frühjahr 
hier anfamen und die ausgebrannte, 
zienelharte, trockene Prairie hier fan- 
den; und man fann ja auch heute 
noch nicht Beſtimmtes in diefer Be- 
ziehung für die Zukunft feitjegen, 
denn Gott läßt fich in feinem Walten 
in der Natur von feinen untergeord- 
neten Geſchöpfen, den Menfchen, nicht 
eingreifen. Aber er fagt in 1. Mofe 
1,28: „Machet euch die Erde unter- 
than.“ Daraus ift zu fchließen, daß 
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er (der Herr) bei der Bearbeitung 
derjelben feinen Segen dazu erteilen 
will, und wenn er jegnet, fann ihm 
ebenfall3 weder Areatur, Elemente 
oder jonjt etwas die Hände binden. 
Das ift der Troft der Anfiedler in 
Serbert, und das umſo mehr, al3 er 
uns im vergangenen Sommer gezeigt 
bat, daß er den Wolfen gebieten kann 
und geboten hat, daß fie darauf reg- 
neten. Leider gedenfen wir diefer 
göttlichen Wohlthat zu wenig. 

Die Witterung war während der 
neun Monate meines SHierjeins die 
allergünſtigſte. Es fing in den leß- 
ten Tagen des Monats April an zu 
regnen; zuerjt leichte Sprühregen, 
bisweilen etwas mit Schnee gemijcht, 
welche dann bis zwei Tage anhielten, 
und wenn man auch während der 
Zeit, in welcher es regnete, glaubte, 
daß es nicht genügend fei, jo waren 
wir nach demfelben deſto mehr über— 
rajcht, twie er ſo ſchön den Boden ge- 
näßt hatte, fo daß die Bearbeitung 
desjelben zur Einfaat in furzer Zeit 
verhältnismäßig leicht thunlich war. 
Sm Mai, Juni und auch noch im 
Suli hatten wir mehrere Zandregen, 
die dann einen Tag und Nacht anhiel- 
ten und jich in Schauermwolfen teilten 
und iiberzogen, hatten mitunter auch 
ichivere Gewitterregen, jo daß der 
Boden während der ganzen Wachs— 
und Entwicelungszeit der Feld- und 
Sartenfrüchte und SHeugräfer völlig 
durchnäßt war. Dann trat trodene 
Witterung ein, daß wir Heu und Ge- 
treideernte auf3 beſte gewinnen fonn- 
ten. Und der Herr hat ums eine fo 
reiche Ernte gejchenft, die wohl Feiner 
Gegend um uns her nadıjiteht. Die 
Gegend ilt bier hügelig, ſtellenweiſe 
etwas ſteinig, anderwärts wieder 
faſt keine Steine. Sie heimelt man— 
chen von denen, die unlängſt von 
Rußland gekommen ſind, mehr an 
als die Manitobagegend, weil ſie der 
ruſſiſchen mehr ähnlich ſieht. Die 
Farbe des Bodens iſt allgemein röt— 
lich, doch auf einigen Stellen mehr, 
auf anderen minder. Die Güte des 
Bodens iſt, meiner Beobachtung ge— 
mäß, nicht nach der Farbe desſelben 
zu unterſcheiden, ſondern iſt allge— 
mein ertragsfähig. Und wo ſich darin 
ein Feld vom andern etwas unter— 
ſcheidet, iſt der Unterſchied mehr zwi— 
ſchen ſchweren und leichten Boden. 
Stellenweiſe iſt ſehr ſchwerer Lehm— 
boden und andere Stellen mehr mit 
Sand gemiſcht und leichter. Wie ich 
glaube wahrgenommen zu haben, 
wird wohl der ſchwere Boden bei gün— 
ſtiger Witterung etwas mehr vom 
Aere einbringen als der leichtere, iſt 
aber auch viel ſchwerer zu bearbeiten. 
Die Luft ift, nad) meiner Beurtei- 
lung, wohl meijtens reiner und dün— 
ner als in Manitoba, und hat fich be- 
fonders günstig zum reifen der Feld— 
früchte gezeigt; ich habe nicht gehört, 
daß irgendwo Getreide unreif ftehen 
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blieb bis es vom Froſt beſchädigt 
wurde. Merfwürdig war es mir, 
daB ich nicht die unbehaglidje 
Schwüle nad) dem Regen jpürte, 
wie fie in Manitoba Unheil verfün- 
dend ihren Drud auf Menjchen und 
Vieh ausübte. Sobald die Wolfen 
ſich anfingen zu teilen, ſchien die 
Sonne klar und warm und die Luft 
war rein und wohlthuend. Das Win- 
terwetter ijt bis jegt auch allgemein 
befriedigend. Bis Neujahr find wohl 
wenige Tage borgefommen, wo nicht 
das Vieh auf der Weide ging. Höch— 
ſtens wenn fo viel Schnee fiel, daß er 
einen oder zwei Tage das Gras be- 
deefte. Dann traten aber wieder 
warme Tage ein, der Schnee taute, 
daß das Gras wieder hervorfam und 
das Vieh weidete mit Behagen wie im 
Sommer. Gejtern befamen wir aber 
viel Schnee und werden wohl die Wa- 
nen, die bis jeßt von einem und dem 
andern noch bin und wieder benußt 
wurden, zeitiveilig ganz außer Thä— 
tigfeit gejeßt fein. Die Brunnen, die 
bis jet fertig geftellt wurden, find 
wohl zwiichen 25 und 80 Fuß tief 
und liefern’ gutes und viel Wafjer, 
doch giebt es auch Stellen, wo die ein- 
zige Bohrmaschine Herberts nicht zu- 
langt die Wafjerlage zu. erreichen. 
Ich habe einen Brunnen von 150 
Fuß tief und noch fein Waffer, und 
die Maichine kann nicht tiefer arbei- 
ten. 

Uebrigens bejteht auch hier die Zeit 
aus Morgen und Abend, Tag und 
Nacht, Woche und Monat, Jahr und 
Sahrzebnte, wie überall, und der alte 
Sott mit feiner erbarmenden Liebe 
zu uns armen Menfchen lebt und wal— 
tet auch bier in Herbert und wo je- 
mand fich ihm unbedingt und willen- 
los itbergiebt, den wäfcht er auch hier 
rein bon aller Sündenſchuld und 
macht aus ihm ein liebes Gottesfind, 
dab nichts Verdammliches mehr an 
ihn haftet. Er verbindet fomit die 
verfchiedenen Gegenden und Teile der 
Erde zum gemeinfamen Haufe einer 
großen Gottesfamilie durch Die 
Menfchtverdung Ehrifti. 

Todesfälle find hier auf unferer 
Anfiedlung fünf zu verzeichnen: Bier 
Kinder und eine Ehefrau. In der 
Ehe beitätiat wurden 10 Paare. Und 
fo geht die Zeit und wir mit ihr fort. 
So iſt auch wieder unſer Lebensſchiff— 
lein vom Ufer des neuen Jahres los— 
gefahren und ſegelt bereits über ei— 
nen halben Monat auf dem ſturm— 
bewegten Meer der Zeit in eine 
dunkle Zukunft, unbewußt was uns 
in derſelben begegnen wird, oder ob 
wir noch einmal wieder Neujahr hier 
in dieſer Welt erleben werden. Eins 
aber wiſſen wir, daß uns noch wieder 
neue Gnadenfriſt gewährt iſt von un— 
ſerem lieben Heilande. Ach, daß wir 
dieſelbe ſo recht von Herzen aus— 
nützen, bereit zu ſein vor Gott zu 

(Fortſetzung auf Seite 9.) 
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f Alnterhaltung. 


Was wahre Liebe vermag. 








(Fortjegung.) 

Nur mit Mühe fonnte fie ihre Er- 
regung verbergen. Ihr Herz hörte 
faft auf, zu jchlagen. Er antwor- 
tete nicht jogleich, jondern blickte lan- 
ge fragend in ihre Augen, als wollte 
er dort eine Bejtätigung für jeine 
Hoffnungen herauslejen. Und wirf- 
lich, er fand fie dort. Ermutigt jtedte 
er ihr eine Hand entgegen, welche jie 
jogleich ergriff und herzlich dridte, 
und jagte: 

„sch glaube, daß ich es weiß.“ 

„Was iſt eg denn?“ fragte fie be- 
gierig, fi) tief zu ihm niederbeugend. 
Ihr Ohr berührte fat jeine Lippen. 
Dadurch - ermutigt, langte Oswald 
mit dem freien Arm empor und 
jchlang ihn um ihren Hals. Er 309 
ihr Geficht ganz nah an das jeinige, 
jo daß er ihr leife ins Ohr flüjtern 
fonnte. Ihr Herz pocdte hörbar. 
Konnte er ihr jeliges Geheimnis ah» 
nen? 

„Weil Du des 
bijt.“ 

„Wohl, wohl;“ 
„aber was noch)?“ 

Nun löſte Oswald auch die andere 
Hand aus der ihrigen und umjchlang 
mit beiden Armen ihren Hals. So 
feſt und innig zog er fie an ſich heran, 
daß ihre Wange an der jeinigen 
glühte. Auch fein Herz hatte noch nie 
jo gepocht, als in diefem Augenblid. 
Endlich gelang es ihm, nad) Atem 
ringend das Wort auszusprechen, das 
jie beide jo unausſprechlich glücdlich 
machen und für immer das zerrijjene 
Band der Geſchwiſterſchaft mieder 
beritellen jollte. 

„Weil Du — meine — Schweiter 
— bijt!” 

Und nun flog ein Thränenjtrom 
aus den Augen der überglüdlichen 
Schweiter, den fie nicht zurüdhalten 
fonnte und auch nicht zurüdzuhalten 
verſuchte. ALS fie fich endlich wieder 
faffen konnte, ſagte jie: 

„Sa, ja, das bin ih! Und Du bijt 
mein geliebter Bruder! Aber wer hat 
Dir das gejagt?“ 

„sch habe es jchon lange gewußt, 
oder wenigstens geglaubt. Glaubit 
Du es au?“ 

„Es glauben?“ rief fie aus, ihm 
erftaunt, aber mit einem Blick unaus- 
iprechlicher Liebe in die Augen blif- 
fend. „E83 glauben? Sa, mein ge 
liebter Bruder, ich mußte es alau- 
ben.” 

Dabei jchob fie ihre Hand unter 
feine Schulter und berübrte jene 
Stelle, auf der fich das Muttermal 
befand. „Senen häßlichen Flecken,“ 
fuhr fie Tächelnd fort, „babe ich nie 
vergeſſen. Den bat fein Waſſer ab- 
wachen und feine Zeit ändern Fön- 
nen. Wie oft habe ich dabei aeitan- 
den, mein Bruder, wenn unfere Mut- 
ter Dich badete, und mich aewundert, 
weshalb ein fo hübfches „Baby“ einen 
jo häßlichen Fleden tragen mußte. 

Oswald war aufs Höchite über- 
rafeht. Aber während er anfangs er- 
rötete, ſchlug fein Herz vor Freude. 
Völliger hätte nichts feine Zweifel he- 
ben fönnen. Nur feine eigene Schwe— 
fter Fonnte von jenem Male willen. 

„Und der Oberjt?” fragte er end- 
lich zögernd. 


Oberſts Schweiter 


jagte jie atenılos, 


„Der Oberſt!“ Seine Schweiter 
machte große Augen. „Kannſt Du 
nicht gleich ‚Bruder’ jagen? Es wird 
Dir Anfangs ein wenig fremd Elin- 
gen. Aber verjuch’ es doch!“ 

Dswald lächelte und ſchloß für ei- 
nen Augenblick die Augen. Als er 
fie wieder öffnete, flüjterte er leije: 

„Weiß mein Bruder es?“ 

„Sa, mein Liebling, Dein Bruder 
weiß e8; und er ijt glücflicher, als 
Worte es auszujprechen vermögen.“ 

„Dann brauche ich nicht wieder zu- 


rüczugehen ?“ 

„Zurüdzugehen — wohin? Nach 
Deiner alten Heimat? Nein, nie— 
mal3! niemals!“ 


„Wie bin ich jo glücklich,“ jagte er 
und jchloß die Augen. Ein Ausdrud 
der Müdigkeit prägte jich auf jeinem 
Gejichte aus, der jeine Schweiter er- 
ſchreckte. Sie bat ihn, fein Wort wei- 
ter zu jprechen, ſondern zu jchlafen. 

„Wir haben viele Jahre Zeit, al- 
les zu bejprechen,” jagte fie. „Wir 
brauchen uns nie mehr zu trennen.“ 

Dann nahm fie wieder neben ihm 
Platz und jtreichelte mit ihrer weichen 
Hand feine Stirn. Bald war er ein- 
geichlafen und jchlief mehrere Stun- 
den lang feſt und ungejtört. 

Als er wieder erwachte, jaß jie noch 
an feinem Bett. Sobald jeine Augen 
ſich wieder öffneten, beugte fie ſich ei- 
fig zu ihm nieder, um alle feine Wiin- 
iche zu erfüllen. Sie preßte ihr Ge- 
jiht an jeine heißen Wangen und 
flüſterte ihm zu: 

„Du haft jo janft geichlafen. Fühlit 
Du Dich jeßt beſſer?“ 

„sc habe bisher nicht an den Him- 
mel geglaubt,“ antwortete er, fo gut 
jeine trodenen Lippen und jchwere 
Zunge es erlaubten. „Aber jet thue 
ich es. Sch bin ſchon drin, im Him- 


“mel.” Dann liebfojte er das Geficht 


feiner Schweiter und lächelte, wäh— 
rend die heißen Thränen über feine 
Wangen rollten. Dieje trocdnete fie 
fofend ab. In ihrem jeidenen Tuche 
mijchten. jich feine Thränen mit den 
ihrigen. Aber es waren lauter Freu- 
denthränen. 

„Mod ein Wort muß ich von Dir 
hören,“ ſagte fie nach einer Weile. 

„Willſt Dur das, mir zulieb, aus— 
iprechen ?“ 

„Alles, was Du wünjcheit,“ jagte 
er lächelnd. 

„Sage ‚Schwefter’.” 

„Schweiter! — Meine Scme- 
iter !” 

„O, mein Herzensbruder!” 

„sch wiederhole mir das ſüße Wort 
immerfort im Stillen. Aber dann 
muß ich mich immer wieder fragen, 
ob auch dies alles nicht nur — ein 
Traum it.“ 

„Nein, nein, mein Bruder! Es 
iſt glückliche, ſelige Wirklichkeit!” 


14. Kapitel. 
Daheim. 


Die Freude, welche die Nachricht 
iiber die erzählten Vorgänge im La— 
ger zu Arkanſas bervorrief, läßt ſich 
nicht mit Worten bejchreiben. 

3 war gerade ein außerordentlich 
heißer Tag. Oberſt Schmid befand 
fi) in einer Inftruftionsitunde, wel- 
che er von Zeit zu Zeit den Offizieren 
und Unteroffizieren feines NRegimen- 
tes perfönlich erteilte. Soeben hatte 
er eine Frage an den Forporal 
Sternberg geitellt, al3 ein Poſtbote 
mit einer Depefche eintrat. Der 
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Oberit öffnete und überflog fie haitig. 
Zwar ſchien, feinen Mienen nad zu 
urteilen, die Nachricht Feine traurige 
zu jein. Aber die Anwejenden wur- 
den augenblidlich entlajjen. 

Fünf Minuten jpäter wurden 
die drei Freunde des ehemaligen 
„Harry“ nad) des Oberjts Zelt beor- 
dert und ihnen die freudige Kunde 
mitgeteilt. So froh und aufgeräumt 
hatten die Soldaten ihren Oberſt 
noch nie gejehen. 

„Kameraden,“ rief er ihnen beim 
Eintritt zu, fi) vor Freude in die 
Hände Flatjchend, „es iſt wirklid) 
wahr! Gerade, wie ich's immer ge 
ahnt habe!“ 

„Was iſt wahr?“ fragten alle wie 
aus einem Munde. 

„Harry ijt das verlorene ‚Baby!’“ 

„Iſt was —?“ 

„Harry iſt unſer Bruder!“ 

„Unmöglich! Alle Tauſend! Iſt 
es wirklich bewieſen?“ hieß es auf 
einmal durcheinander. 

„Sonnenklar bewieſen.“ 

„Welche Freude für Sie und für 
Harry — und für uns.“ 

„Jawohl, die größte Freude mei— 
nes Lebens. Ich habe es immer ge— 
ahnt, aber ich wagte es nicht zu ſa— 
gen,“ fuhr der Oberſt nach einer 
Weile fort. „Ich hoffte immer, daß 
er einmal ein Wort fallen laſſen 
würde, was mich in meinem Glauben 
beſtärkte; aber vergeblich.“ 

„Er hat es aber auch geglaubt,“ be— 
merkte Alfred. 

Der Oberſt blickte erſtaunt auf. 

„Er hat ſich doch nichts merken laj- 
fen!“ 

„Er bat faum noch d’ran gezwei— 
felt, aber er war zu ftolz, es zu ja- 
gen.” 

„Das ſieht ihm ähnlich. Aber jeit 
wann bat er fich mit den Gedanken 
getragen ?“ 

„Seit jener Nacht, wo Sie auf dem 
Zuge von dem Berlufte Ihrer Eltern 
und Ihres Brüderchens erzählten.“ 

„Das habe ich nicht geahnt.“ 

„Sie würden aber, wenn Sie ge- 
wußt hätten, was wir wußten, ſagte 
George geheimnispoll. 

„Und was iſt das?“ 

„Hatte Ihr kleiner Bruder nicht 
irgendivo ein eigentiimliches Meutter- 
mal?“ 

„Ein Muttermal?“ Der Oberſt 
riß die Augen weit auf und fann etr- 
nen Mugenbli nad. „Daraii habe ich 
nie gedacht. Na, in der That! Ich 
erinnere mich. Er hatte einen ſchwar— 
zen Flecken zwiſchen feinen Schul— 
tern.“ 

„Und eben einen ſolchen Flecken 
hatte Harry zwiſchen den Schultern,“ 
riefen alle zugleich. 

„Dann iſt es das, was meine 
Schweſter geſehen und wobei ſie ihn 
erkannt hat. Gott ſei Dank!“ 

„Harry war ſehr empfindlich des— 
wegen,“ fuhr Alfred fort. „Er bat 
uns nicht erlaubt, es jemanden zu ja- 
gen.“ 

„Der arme Junge! Er wird es 
nun aber nicht bereuen, daß er dort 
war. So benutt Gott gerade das, 
was uns am umnangenehmiten ijt, zu 
unjerem Beften.“ 

„D daß doch auch Harry fo an Gott 
alauben möchte,“ rief Alfred mit ei- 
nem befiimmerten Seufzer aus. 

„Wie, iſt er ungläubig?“ 

Das alüdliche Antlik des Oberit 
ſchien fich ein wenig zu umdüſtern. 
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„Den Eindruck haben wir bekom— 
men. Wir ſprachen einmal mit ihm 
über religiöſe Dinge. Weil wir aber 
nicht übereinſtimmen konnten, ſo ha— 
ben wir den Gegenſtand nie wieder 
berührt!“ 

„Wie jollte er aber auch an Gott 
glauben, da er nie etwas von ihm ge- 
hört hat,“ erklärte George. „Er it 
ja in dem Haufe eines Ungläubigen 
aufgewachien und ich glaube, daß ihm 
nie eine Bibel oder ein religiöjes 
Buch unter die Augen gekommen ilt. 
Zum Haufe Gottes hat er gewiß nie 
gehen dürfen. Der arme Burjche iſt 
nicht jchuld an feinem Unglauben.“ 

„Armer, armer Oswald!” jeufzte 
der Oberſt und jenfte traurig den 
Kopf. 

„Iſt das jegt fein Name?“ fragte 
Alfred neugierig. 

„Jawohl; das ijt jegt jein Name 
und iſt es immer geweſen. Nennt 
ihn nicht mehr Harry, nennt ihn Os— 
wald. Harry mag an Gott gezweifelt 
haben, aber Oswald wird an ihn 
glauben und wird ihn lieben.“ 

Wie ein Lauffeuer hatte fich die 
Nachricht im ganzen Lager verbreitet. 
Es war für alle eine Freudenbot- 
ſchaft. Denn was ihrem verehrten 
und geliebten Oberſt Freudiges wi— 
derfuhr, jahen die Soldaten an, als 
jei es ihnen ſelbſt widerfahren. 

(Fortſetzung folgt.) 





Schaffet, daß ihr jelig werdet, mit 
Furcht und Zittern. Phil. 2, 12. 
Es ijt ein weitverbreiteter Irrtum, 

daß ein wahrer Chriſt ein Engel fein 

müſſe ohne Sünde und Fehler, ja 
wohl gar ohne Verjuchung zur Ueber- 
tretung, zum Zweifel, ohne Empfin- 
duna der böfen Luft. Finden jolche 

Leute an eimem Chriſten nod 

Schwachheiten und Fehler, jo werfen 

jie ihn aleich weit weg; fommt ein 

Chriſt zu Fall, fo ift er in ihren Au- 

gen nie ein Chriſt geweſen. Wieder 

andere meinen, ein Chrijt jei ein 

Siündendiener und Sindenfnecht, wie 

es eben alle Menjchen mehr oder we— 

niger feien und fein müßten, da ja 

Sünde und Schwachheit allen Men- 

ichen anhafte. Sehen jolche an einem 

Chriſten Liebe, Demut und Sanft- 

mut oder ſonſt eine chriitliche Tugend, 

jo erklären fie es eben für nicht3 ande- 
res als eine gute natürliche Anlage. 

Beide Meinungen find irrig und ver- 

fehrt. Ein Christ iſt weder ein Engel 

ohne Siinden noch ein bloßes Natur- 
weſen mit etlichen guten, aber weit 
mehr jchlimmen Eigenjchaften, fon- 
dern ein Christ iit ein Kämpfer. Bon 

Natur iſt er jo fündig wie alle ande- 

ren Menfchen, aber durch den Geijt 

Gottes iſt er wiedergeboren zu einem 

neuen Leben, das feinem innerjten 

Weſen nach nichts anders iſt als 

Kampf wider die Sünde. Wer diefen 

Kampf nicht führt, wer nicht um feine 

Seliafeit ringt mit Furcht. und Bit- 

tern, der iſt noch fein Christ oder Fein 

Chriſt mehr. Kämpfeit Du den qu- 

ten Rampf des Glaubens? K.—G. 
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— Ron Rußland erhielten wir 
mehrere interejjante Berichte zu ſpät 
fiir diefe Nummer. 

— Bruder Joh. F. Funk iſt vom 
jonnigen Süden zurüc. Er gebraucht 
noch eine Krücke, doch hofft er, dab 
wieder ganz bergeltellt 


fein Bein 


wird. 


— Seit vorigen Sonntag haben 
wir in der Mennoniten Kirche jeden 
Abend Biſchof F. 
Coffman von Vineland, Ont., der mit 
den ſterblichen Ueberreſten der Mut- 
ter Mann bierher Fam, leitet diejel 


Verſammlung; 


ben. 


Von Evangeliſt Jakob Quiring 
erhielten wir aus Ohio einen Brief, 
in dem er berichtet, daß ſeine Arbeit 
in Berne, Ind., vom Herrn reichlich 
geſegnet wurde. Wir freuen uns, den 
lieben Bruder am 13. und 14. in un— 
ſerer Mitte zu haben. Elkhart wird 
ſich die Zeit mit Goſhen teilen. 


— Bis diefe Nummer vor die Le— 
jer kommt, wird fich das ſchöne Wet- 
ter, wovon die meiſten Korrefponden- 
ten berichten, in den nördlichen Re- 
gionen wohl geändert haben. Mein 
alter Onkel in Nebrasfa pflegte zu 
jagen: „Sch bin aber doc frob, daß 
es bis jeßt fo fchön war.“ Und 
Sellert ſingt ja auch, daß er nad) den 
guten Stunden auch die Leiden und 
Qualen des Lebens hinnehmen will. 


— Ein lieber Bruder von Ruß— 
land ſchickt uns Beitellung für drei 
neue Rundſchauleſer und 
fügt dann noch wie folgt hinzu: 
„Wenn ich noch mehr neue Leſer 
finde, werde ich aleich berichten. Be- 
ſten Danf für die ruffischen Adreſſen; 
bei all dem Bahn- und Roftitreif habe 
ich von 1905 alle 52 Nummern der 
lieben „Rundichau” erhalten!” Ich 
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ging mit diefer Nachricht nad; „un— 
ten“ und unſer Gejchäftsführer und 
andere freuten jich mit mir! 


Nie in der vorigen Nummer 
jchon furz angedeutet, hatten wir an- 
genehmen Befuch von Minnejota, Br. 
A. A. Wall und Evang. PB. Friejen. 
Wir haben uns manches mitgeteilt. 
Non bier fuhren jie nach Fort Wayne, 
um der Menn. Miffionsanjtalt dort 
einen Bejuch abzustatten. Sie waren 
etliche Tage in der Menn. Miſſion in 
Chicago und freuten fich über das 
rege Intereſſe. Wenn bon „unferen 
Leuten“ jemand nach Ehicago fommt, 
jollte man es wagen und einen Ab— 
jtecher nach Elfhart machen. Es geht 
uns auch jo wie einem lieben Bruder, 
der von bier nach California überjie- 
Delte, und er dort dann jpäter je: 
mand von Elfhart traf. Er fchrieb: 
„Der eine von Elfhart war uns lie 
ber als 99 in Long Beach!“ 


Die liebe Schweiter, Frau des 
Predigers Joh. Tichetter, Süddakota, 
ſchreibt uns unter anderem folgen— 
des: Am 29. Dezember wurde uns 
cin Sohn geboren. Ich war ganz 
munter. Am ſiebenten Tage bekam 
ich Schüttelfroſt und dann große 
Hitze. Bis Mittag waren meine Lip— 
pen ganz blau, meine Familie ſtand 
um mein Bett und weinte. Dann 
fam mir ein Soffnungsitrahl, wenn 
wie beteten, wiirde mir geholfen; alle 
beteten unter Thränen und der Herr 
balf. Wenn der Tod jo nahe fommt, 
dann giebt es ganz andere Gefühle, 
als in gefunden Tagen. ch bin durch 
(Sottes Hilfe jekt ziemlich aejund. 
Mein lieber Mann macht Hausbe- 
juche.“ Für die herzlichen Grüße 


danfen wir. 


Nachfrage. 

Frau Sarah Kolb, Dundee, Ohio, 
möchte gerne die richtigen Adreſſen 
ihrer Freunde ausfinden; vielleicht 
fann jemand von den Leſern Auf— 
ichluß eben, ob fie noch am Leben 


find. Onfel Tobias Süß, Joſeph 2. 
Kolb, Sophia Hager und Katharina 


Soldeman; jie wohnten in Elfhart. 





Einladung. 


So Gott will, werden die angehen- 
den Miffionsgejchwiiter P. J. Wiens 
und Agnes Harder am 14. Februar 
1906, 10 Uhr vormittags, in der 
Weſt Schwamm Mennonitenfirche bei 
Quarkertown, Pa., in den heiligen 


und Gerold der Wahrheit, 


und zur jelbigen 
Zeit feierlich in den Miffionsdienit 
eingejfegnet werden. Die Mijfions- 
behörde läßt eine herzliche Einladung 
an alle Freunde ergehen diejen Feſt— 
lichfeiten beizıivohnen. Die Gejchiwi- 
jter erwarten am 20. Februar von 
New Norf nad) ihrem Miffionsfeld 
in Indien abzufahren. 
Sm Namen der Miflionsbehörde, 
A. B. Schelly, Sefretär. 
(B.-B.) 


Eheſtand treten, 


— 


Derfchiedenes aus Mennoniti- 
chen Kreijen. 





Bruder 9. M. Flaming, Mt. Lake, 
Minn., Schreibt wie folgt: „Wiünjche 
dem Editor viel Gnade. Wir hatten 
vorige Woche jchönes Wetter bi3 10 
Grad warm, wofür wir dem Herrn 
viel Danf fchuldig find. Wir hatten 
Bejuch, mein Bruder F. Flaming be 
ſucht alle Gejchwiiterr. Na, ob. 
Abrams, möchte Dich aufmuntern ei- 
nen Bericht von Kleefeld zu jchreiben, 
wir lejen Deine Berichte gerne. 


„Friedensſtimme“ berichtet, 
daB Br. M. Neimer, Tiege, in ver- 
ichiedenen Schulen und anderen Lo— 
falen Verſammlungen für Rufen lei- 
tet. Die ruſſiſchen Dienftboten befu- 
chen gern die Andachten. E3 werden 
Tejtamente und QTraftate verteilt. 
Auch Bruder Jakob Thieſſen, Nice 
nau, hat in Ahnlicher Weile angefan- 
gen zu arbeiten. Nachahmensiwert! 
Wir freuen uns, daß den Armen das 
Evangelium gepredigt wird. 


Ant 
Oie 


Auf den Gütern des Peter und Ni— 
kolai Schmidt, Klaſſen, Reimer und 
David Schröder in Jegorlytzkaja ſoll 
durch rusfishe Bauern an lebenden 
Vieh ımd anderem Vermögen fir un— 
gefähr 200,000 Rubel geraubt und 
zerftört worden fein. Ungefähr 3000 
Schafe wurden ins Meer getrieben, 
wo fie umkamen. Gin Flügel des 
Wohnhauſes wurde von Bauern 
fiir 60 Rubel verfauft und abgebro- 
chen. Einer, der ich befonders her— 
borragend am Naub beteiligte, kam 
mit anderen in Streit und wurde er- 
ichlagen. 

In Mleranderwohl, Halbitädter 
Wolloft, wurde am 17. Dezember eine 
Veltejtenfonferenz der Kirchenälteften 
abgebalten, auf welcher iiber verjchie- 
dene wichtige Punkte beraten wurde. 
Der Tefonom-Prediger der Aſower 
Forſtei Nempel hat feinen Dienst ge— 
fündiat. Die Stelle wird den Pre- 
diger Joh. Braun, Sſamoilowka, an- 
netragen, der auch Ausſicht gegeben 
bat, fie anzunehmen. — Es foll den 
Gemeinden dringend ans Herz aeleat 
werden, daß die Fünfkopekenſteuer 
pro Deßjatine (für die Soldaten- 
frauen) noch etwa vier Monate fort- 


7. Februar 


gejeßt werde. —PBred. G. Did, Schin- 
gaf, Kul Gouv. Ufa, bittet um Anitel- 
lung eines NReifeprediger8 für Die 
IImgegend bis nach Sibirien. Dar- 
auf hin wird Prediger Gerbrand von 
Großweide als Neijeprediger jener 
Gegend angeftellt. Dieſer hat jeine 
Borbildung im Bethel College in 
Newton, Nan., Amerifa, erhalten. 

In SGroß-Tofmaf wurde, wie man 
uns mitteilt, am 21. Dezember eine 
aroße VBerfammlung abgehalten. Es 
war ein Nedner von auswärts erjchie- 
nen, welcher neben vielem andern fie 
auch fragte: „Wer find hier Eure 
Nachbarn?“ Sie antworteten: „Die 
Deutjchen.“ „Wie viel Land haben 
die?“ „Sie haben Wirtichaften zu 65 
Deßjatinen.“ „Und Ihr?“ „Wir 
baben drei Deßjatinen auf die 
Seele.“ „Warum nehmt Ihr denn 
den Deutjchen das Land nicht weg?“ 
Sie antworteten: „Dieſes iſt nicht 
recht. Wir haben es durch die Deut- 
chen aut gehabt, wir haben viel von 
ihnen gelernt, fie haben auch unfern 
Soldatenfranen geholfen während 
des Krieges” Mach längerer Unter— 
haltung jagten die Tofmafer Bauern 
den Fremden: „Ihr habt ſehr Tange 
Jungen und wir haben furze. Sekt 
macht, daß Ihr fortkommt!“ Hätten 
jie nicht eilig das Weite gejucht, fie 
hätten wohl eine tiüchtige Tracht 
Schläge mitnehmen müffen. 

Auf der Bruderberatung in Rücke— 
nau am 27. Dezember wurde unter 
anderem bejchloffen, Br. A. Reimer 
in Tiege als Arbeiter für den Herrn 
zu unterſtützen, jo daß er vorausficht- 
lich) jeinen Lebrerberuf aufgeben 
wird. Br. 3. Thießen, Rückenau, 
wurde ebenfalls die entiprechende Un- 
teritiigung von wohlhabenden Brü— 
dern verfprochen, jo daß er daraufhin 
bom Frühjahr ab die Lehrerſtelle ver- 
läßt, Der Herr wolle die beiden Brü— 
der mit der erforderlichen Getjtesfraft 
ausrüſten. 

In Ohrloff, Halbſtädter Wolloſt, 
ſtarb plötzlich am erſten Weihnachts— 
feiertag die Frau des früheren Leh— 
rers J. Bräul, Sen. Sie wurde am 
30. Dezember begraben. 

Die Krimer Mennoniten gehen 
ernſtlich mit dem Gedanken um, eine 
zweite Zentralſchule zu bauen und 
zwar im Spat bei der St. Sarabus. 
Mehrere haben für diefen Zweck an- 
ſehnliche Summen in Ausficht ge- 
ſtellt. 

Geſchwiſter, die Zwillinge, und 
doch nicht in einem Jahr geboren ſind, 
wurden Hans Hanſen in Oſhkoſh, 
Wisc., beſcheert. Sn der Neujahrs- 
nacht, um fünf Minuten vor Mitter- 
nacht, machte’ das eine, 12 Minuten 
nach Mitternacht daS andere fein Er- 
iheinen. „Wat full man dorbi 
dhaun ?“ (Kicker.) 
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Zürfei, den 2. Januar 1906. 
Teure Lejer der „Rundſchau“! Die 
Thüre des alten Sahres iſt zugejchlof- 
jen und find bereit3 hineingetreten 
durd; die neu geöffnete Thür ins 
neue Sahr. Der Herr Jeſus jagt: 
„sch bin die Thür.“ Joh. 10, 9. 
Wer durch diefe Thür, welche „Ser 
jus“ heißt, hineingegangen iſt in das 
neue Jahr, der ijt gut verforgt, der 
befindet fih in der Wohnung, wo— 
jelbit ihm nichts mangeln wird. Und 
jollte Trübes und Helles, Freude und 
Leid da gefunden werden, er wird es 
verjehen, daß alles zum Nußen und 
zu unferem Wohl dienen wird. Al- 
fen teuren Zefern, welche durch dieſe 
Thüre eingetreten find, drücke ich im 
Seilte die Schweiter- oder Bruder: 
band und wünfhe Euch Glück umd 
Sottes Segen im neuen Jahr. 

So gerne wie in den vergangenen 
Jahren wollte ich auch nad Rußland 
meine Segenswünfche jchreiben; es 
war mir jedoch zu meinem großen 
Leid unmöglid. Manchen Brief 
ſandte ich in den legten Monaten ab, 
entivender famen fie wieder an mic) 
zurück oder ich erhielt feine Antwort, 
und fomit glanbe ich, daß die vielen 
teuren mitverbundenen Geſchwiſter 
in Rußland von mir nichts zu lefen 
befamen, wie ich nichts von ihnen. 
Sollte es gelingen, daß diefe Zeilen 
eines und das andere erreichen, jo 
jeid verjichert, dat ich täglich für Euch 
bete und flehe. Sch verfolge die trau- 
rigen Mitteilungen aus Eurem heim— 
geluchten Lande. O, möge doch der 
liebe himmlische Vater Eurem Lande 
bald Frieden geben und Euch allen 
mit jeiner mächtigen ſchützenden Va— 
terhband ganz bejonders nahe fein, 
das iſt mein berzlicher Wunjch und 
Pitte im neuen Sahr. Seid alle herz- 
lich gegrüßt. 

Auch bier, in der QTürfei, hatten 
ſich dieſen Winter auch ſchwere dunkle 
Sewitterwolfen zujammen gezogen. 
Gott ſei Lob und Danf, bier ijt es 
wieder ruhig und ich verfichere Euch, 
das hat der Herr auf das Flehen jei- 
ner Kinder gethan. 

In der Arbeit läßt uns der Herr 
auch Fortichritte jehen. Etwas aus- 
tührlicher darüber fpäter, jo Gott 
will. 

Das vergangene Sahr hat für die 
Welt manches Köſtliche gebracht und 
auch manchen heißen Seufzer. Das 
Lofungswort beim Jahreswechſel, das 
mir vom Herrn zuteil wurde, beißt: 
„Ihr ſollt noch Größeres jehen!” 
Darum wollen wir unfere Säupter 
emporheben, wifjend, daß fich unfere 
Erlöfung nahet. 

Auf ihn wartend, 

M. A. Gerber. 


— Nummer 11 „U. 3.” bradte 
einen wichtigen Bericht von Bruder 
AV. Penner, Minnefota, der gegen- 
wärtig in Sndien weilt; wir bringen 
denfelben in nächjter Numrier. 

Am 4. Sanuar fam Nadhricht, ein 
Telegramm, von dem Tode der lieben 
Liefe. Das gab ein banges Warten 
und Fragen, auf welche Weije wird 
der Herr fie gerufen haben. Noch vom 
37. Dezember fam ein Brief von ih- 
rer Hand, worin fie jchreibt, „wir 
jind alle munter“. Jetzt haben wir 
die briefliche Nachricht. Ein Geſchwür 
im Kopfe hat ihr Ende herbeigeführt! 
Wunderbar, Herr, find deine Wege 
und für uns unverſtändlich! Am 29. 
Dezember fing es mit Zahnjchmerzen 
an, am Neujahrstage war’3 etwas 
bejjer, aber am 2. Januar find fie 
nad) Calcutta zum Arzt gereijt, wo 
fie dann bald von ihrem Leiden erlöjt 


iſt. 
Wir fühlen uns gedrungen, allen 
lieben Freunden und Geſchwiſtern 


unſern innigſten Dank auszuſprechen 
für die Teilnahme, die wir erfahren 
durften in dieſer ſchweren Zeit, per— 
ſönlich, brieflich oder auch durch Tele— 
phon. Bitten um alle Eure Fürbitte 
für unſere lieben Schwerbetroffenen 
im fernen Indien. 
Mutter und Kinder Penner. 





(Fortſetzung von Seite 6.) 
treten, wenn er uns ruft, und andere, 
die ſeiner Herde und Schafſtall noch 
ferne ſtehen, mitzuführen, um ſagen 
zu können: Hier bin ich und die Kin— 
der, die du mir gegeben haſt. O, das 
große Glück, Freudigkeit haben zu 
können in der Zukunft Chriſti. Aber 
wehe, wer in der Gnadenzeit ver— 
ſäumt zu ihm zu kommen, der bleibt 
in alle Ewigkeit von ihm geſchieden. 
Die Thür wird zugeſchloſſen nachdem 
der Bräutigam ſeine Braut zur Hoch— 
zeit heimgeholt hat. 

Ich möchte denn hiermit ſo man— 
chem, der Briefe von mir erwartet, 
bitten, für diesmal hiermit vorlieb 
zu nehmen. Es ſind, Gott ſei Dank, 
zu viele, mit denen ich in Liebe 
verbunden bin, um ihnen einzeln 
ſchreiben zu können. Einesteils kann 
ich die Zeit dazu nicht erübrigen und 
zweitens für dieſes Jahr auch die 
Koſten nicht gut beſtreiten. Hierbei 
gedenke ich auch unſerer leiblichen Ge— 
ſchwiſter in Manitoba, Roſthern und 
in Rußland. Den Letztgenannten 


möchte ich hiermit nach langer Un— 


terbrechung wieder einmal ein Le— 
benszeichen geben. O, wenn ich 
manchmal in ſtillen Stunden Eurer 
gedenke, dann ſehnt ſich mein Herz 
nach einer engeren „Verbindung mit 
Euch; möchte Euch noch einmal von 
Anaeficht jehen, aber eine innere 
Stimme fagt mir, daß es in dieſem 
Leben nicht mehr gefchehen kann. Ihr 
ſeid alt und werdet, wenn's noch nicht 
gefchehen ift, bald diefe Welt verlaj- 
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fen. Und ich bin, ohne daß auch ich 
iterblich bin, an Zeit und Verhält— 
nifje gebunden. ch tröfte mich denn 
mit der Hoffnung, Euch doch nicht 
zum letten Male gejehen zu haben, 
als ich vor 30 Sahren in Rußland 
von Euch Abjchied nahm, denn es 
giebt ein Wiederjehen der Kinder 
Gottes im Himmel, wo es fein Schei- 
den mehr giebt. Dann wollen wir 
Hand in Hand, umschlungen mit der 
Liebe Band, am himmlifchen Gejtade 
uns mit Seligen ergehen! Meinen 
Neffen Franz Sawatfy möchte ich 
um Nachjicht bitten. Dein Tiebes 
Schreiben haben wir erhalten, habe 
auch mehrfach angefangen an Dich zu 
jchreiben, wurde aber durch Zwiſchen— 
fälle immer zurücfgehalten bi3 es mir 
zu veraltet vorfam und es dann ver— 
warf. Schreibe nur wieder einmal 
und berichte eingehend von Deinen 
Eltern und Gejchwijtern und von 
Penners, ob fie leben und wie es ih- 
nen geht. Bielleicht haft Du es in 
mander Beziehung nicht mit jo bie- 
len Menjchen zu thun als id. 
Schreibt alle, Ihr Kinder meines 
Bruders und auch Ihr Kinder mei- 
ner Schwweitern. Diefelbe Bitte richte 
ich auch an die vielen Gefchwiiter der 
Gemeinde in Manitoba. Laßt uns 
von allen Seiten Berichte in gejchwi- 
jterlicher Liebe zugehen, und ich wer— 
de dann ab und zu in der „Nund- 
ſchau“ antworten, wenn’3 nicht zu 
tiel Raum einnimmt. Mus unserer 
Familie darf ich jeßt normale Ge— 
ſundheit melden, Gott fei es gedanft. 

Wünsche denn zum Schluß ſowohl 
dem lieben Bruder Editor wie auch 
allen Leſern der „Rundſchau“ ein ge— 
fegnetes und glückliches neues Jahr 
und entbiete Euch allen unfern herz- 
lichiten Gefchwiiteraruß, Eure Mit- 
pilger nach Zion, 

Franz Sawatzky. 


Herbert, den 20. San. 1906. 
Werter Editor! Ich mu dem vori— 
gen Bericht aleich auf den Verſen 
fein, wozu mich die gegenmwärtiae 
Kälte verurfacht, denn im vorigen 
Bericht heißt es: Das Vieh aeht auf 
der Meide. Aber jett, vom 17. d. 
M. fina es an Falt zur werden und 
fchneite fo, daß umfer Vieh fich im 
Stall befindet; heute morgen war es 
fogar 26 Grad Froft; aber eins wun- 
dert uns doch wieder von diefer Ser- 
bert-Segend: Eines Nachts befamen 
wir plößlih Sturm. Nun dachten 
wir, wird es nach Manitoba Art ſtür— 
men, weil es tags zuvor ziemlich ge— 
fchneit hatte, aber ſiehe da, es war 
Mar und die Nachbarn und die Stadt 
waren fo zu fehen wie gewöhnlich, 
außer, daß der Schnee auf der Erde 
rollte. Die Gefundheit ift allgemein 
aut. 

Nebit Gruß an Editor und alle 
Leſer, Euer, ©. 
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Herbert, den 22. San. 1906. 
Lieber Br. M. B. Faft! Im neuen 
Sahr mit friſchem Mut und neuen 
Vorſätzen geht es wahrjcheinlich 
recht munter in dem Arbeitszimmer 
der lieben „Rundjchau” zu? Ihr jeid 
wohl fait mit Korrefpondenzen über- 
laden, wie es mir vorfommt. (Ra 
ja.—-Ed.) Verſchieden iſt das alte 
Jahr gejchlojien und dag neue ange- 
treten worden. Ciner brachte die jo 
wichtige Zeit im Tanz, Spiel, Trunf 
und Tummel zu, während ein ande- 
rer im ftillen Gebet vor Gott ver- 
weilte, ihm danfte für alle erhaltene 


- Wohlthaten und Führungen im alten 


Jahr, und vertraute ſich Gottes Füh- 
rungen, die er unübertroffen gefun- 
den, auch fürs neue Jahr an. Solche 
Erfenntni3 zu haben und felber zu 
thun, iſt eine von Gott empfangene 
Snadengabe. Der Prediger Salomo 
fagt, ein jegliches hat feine Zeit, und 
fo it’ auch mit den Sahren, Mona- 
ten und Tagen, fie fommen und ge- 
ben, und fo iſt es eben auch mit dem 
Leben jedes Menfchen — wird gebo- 
ren, lebt und jtirbt, und nun beißt 
es: Lebe, wie Du, wenn Du jtirbit, 
wünſchen wirft, gelebt zu haben. Br. 
Prediger Hermann Neufeldt jang 
einit an dem Begräbnistage unjerer 
lieben Tochter ein Lied, das ungefähr 
fo anfing: 


Sch weiß wer am finjteren Strom 

Mir treulich zur Seite verweilt, 

Das Grauen verbannt mit liebender 
Hand, 

Die Fluten des Todes zerteilt: 

Mein Jeſus, der führt mich durd) 
Fluten und Wogen 

Hinüber ins beſſere Land, 

Mich trägt feine Hand an den golde- 
nen Strand 

Hinüber, ins befjere Land! 


Nie aut, diefes Bewußtſein zu ha- 
ben. (Selbiges war in Rußland). 
Auch bier in Herbert find die Dinge 
dent Wechfel unterworfen, unfer Tie- 
ber Nachbar A. D. Penner hat feinen 
„Store“ an einen Nafob G. Peters 
& Zohn verfauft, Teßterer Fam vori— 
sen Sommer von Nebrasfa hierher. 
Auch 8. 8. Dyck, der mit W. Sanzen 
in Go, einen „Store“ hatte, hat an 
N. P. Dyck, Winfler, feinen Anteil 
verfauft. 

Auch das Wetter hat gemechlelt 
und nachdem es bis jett ſchön geive- 
fen iſt, daß fich jeder freute und danf- 
bar fühlte, hat es fchon feit drei Ta- 
gen ziemlich gefroren, bis 27 Gr. R. 
und wir müffen nun auf ein Weilchen 
die Zobebriefe einitedfen bis es wie— 
der ändert. Der Gefundheit3zuftand 
ilt, fo viel mir bewußt, aut, außer 
meine liebe Mutter ift Fränflich und 
mußte aeftern das Bett hüten, nad) 
12 Tagen aedenfen wir, jo Gott will, 
ihren, wenn ich recht bin, 74. Ge— 
burtstag zu feiern und ſomit find die 
beiten Jahre ihres Lebens dahin und 
fie hat ein Verlangen heimaugehen zu 
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ihrem Heiland an den fie glaubt. 
Draußen jchneit’3. 

Verbleibe mit beitem Gruß an den 
Editor, Dienſtperſonal und alle Le— 
fer der „Rundſchau“, 

Gerh. B. Siemen3. 





Sasfatoon, den 19. Januar 
1906. Lieber Bruder! ch wünjche 
allen Rundichaulejern ein glückliches 
neues Sahr. Mein Wunſch it, daß 
wir alle die Vergebung der Sünden 
erlangt haben möchten, die Zeit recht 
wahrnehmen, ſie eilt jo jchnell dahin 
und wir mit. In 1901 famen wir von 
Dafota hierher. Mancher glaubte, 
wir würden der großen Kälte halber 
bier nicht leben können, aber es geht 
noch immer; auch diefen Winter ha- 
ben wir über große Kälte nicht zu Fla- 
oen. Das Nindvieh fann noch alle 
Tage draußen beim Stroh bleiben. 
Während des Tages waren bis jekt 
feine Stürme, oft ſchneite e$ mäßig. 
Die Rinder fahren zur Schule. 

Bruder Heinrich A. Gooßen iſt vor 
Neujahr hier gewejen und hat etliche 
Tage bei uns vermweilt, hat uns man- 
ches ans Herz gelegt, wofür wir ihm 
herzlich Danf jagen. Am 7. war die 
Verfammlung beim A. Kleinſaſſer. 
Um 3 Uhr fuhr er nach Langham 
und bat dort Abendverjammlungen 
gehalten und den andern Tag fuhr 
er heim. 

Wenn e8 nicht zu viel Schnee giebt, 
gedenfe ich nächite Woche nördlich zu 
den Geſchwiſtern zu fahren. 

Möchte noch fragen, ob mein 
Schwager Dav. Walter feine Adreſſe 
verändert hat, früher Freeman, Süd— 
dafota. Lieber Schwager, wenn Du 
die „Rundſchau“ lieſt, berichte uns 
Deine richtige Adreffe.. Der Herr 
hat ung reichlich gefeanet mit himm- 
liſchem Segen. 

Allen Gejchwiltern zum Gruß 
Phil. 3, 20. 21, Euer geringer Mit- 
pilger, Andreas Stahl. 





Sasfatoon, den 21. Januar 
1905. Lieber Editor! Ein alter 
Reim faat: Dezember ijt ein böjer 
Mann, mit ihm fänat der Winter an. 
Aber hier bei uns iſt e nicht ganz fo, 
denn bis zum Sanuar war jchönes 
Wetter, aber jekt iſt es bitter Falt, 
heute morgen waren e8 34 Grad, 
doh am Tage ftieg das Queckſilber 
bis auf 25 Grad, war auch ziemlich 
windftil. Schnee liegt bis ſechs Zoll 
tief, aber ſehr Ios, fo daß bis jett 
noch nur Schlechte Schlittenbahn ift. 
Daß das Wetter jetst fchlecht ift, wer- 
den auch die Müller in Langham 
inne, denn fie befommen nicht ganz 
genug Meizen herein und konnten 
folgedeſſen einige Taae nicht ın .hYon. 
Morgen foll in Langham eine „Car“ 
mit allen Sorten Samen anfommen, 
welcher frei an Farmer verteilt wer— 
den foll, um Berfuche damit anzuftel- 


len eine gute Seite unferer Re— 
gierung. 

Bald find wir wieder einen Monat 
im neuen Jahr. O, wie ſchnell flieht 
doch die Zeit! Darum laßt uns wa— 
chen und beten, auf daß uns der letzte 
Tage nicht übereile, und wir dann 
nicht fertig ſind dem Herrn zu begeg— 
nen. Mir iſt der Aufſatz in No. 2 
der „Rundſchau“ von Bruder J. W. 
Faſt vom „letzten Blatt am Kalen— 
der“ ſehr wichtig, denn ſo gewiß als 
der Tag kommt, wo man das letzte 
Blatt abreißt, ſo gewiß kommt für 
einen jeden, der auf dieſer Erde lebt, 
auch der letzte Tag. Darum, Ihr 
lieben Leſer, laßt uns ernſtlich an die— 
ſen Tag denken, und auch ſolche, die 
noch gleichgültig darüber ſind, auf— 
merkſam machen, auf daß wir nicht 
eine Schuld auf uns laden und dieſe 
Seelen dann am jüngſten Tage gegen 
uns auftreten und ſagen, „Ihr habt 
gewußt, daß wir ſo verloren gehen 
und habt uns nicht gewarnt!“ Unſer 
Häuflein Geſchwiſter hat auch ſchon 
in dieſem neuen Jahr viel Segen ge— 
habt, denn das alte wurde im Segen 
beſchloſſen, wir waren faſt alle bei 
Geſchwiſter D. D. Neufeld verſam— 
melt, um das alte Jahr zu beſchlie— 
ßen und das neue in Gemeinſchaft 
anzutreten. Erbauten uns aus Got— 
tes Wort, beteten alle und faſt ein je— 
der erzählte, wie ihn der Herr bis 
auf dieſe Stunde geführt und getra— 
gen habe, und abwechſelnd wurden 
Lieder geſungen. So flohen die 
Stunden dahin und ehe man’ es 
merfte, war e8 3 Uhr nachts, dann 
wurde noh Schluß gemacht und jeder 
eilte fo Schnell als möglich nach Haufe, 
um noch ein paar Stunden der Ruhe 
zu pflegen. Die erſte Woche im neuen 
Jahre hatten wir jeden Abend Gebet- 
ſtunde, melche auch fehr regelmäßia 
beſucht wurde. 

Der Geſundheitszuſtand iſt, ſo weit 
mir bekannt, gut, außer etwas Erfäl- 
tung und Schnupfen. 

Kouverte erhalten — beſten Dank 
dafür. 

Alle Leſer und den lieben Editor 
herzlich grüßend, und noch ein „Gott 
mit Euch im neuen Jahr“, 

J. J. Schmor. 





Waldheim, 18. Jan. 1905. 
Lieber Editor der „Rundſchau“! Ich 
möchte in meiner Unvollkommenheit 
verſuchen, etwas von bier zu berich— 
ten. Das Wetter iſt bis jetzt noch im- 
mer ſchön; feit etlichen Tagen iſt e8 
bis 15 Grad unter Null. Schnee ift 
nicht viel, auch fehr paſſend. 

Mir möchten gerne von Tante 
Seinrih Neufeld, Oſterwick, Ruß— 
land, ein Zebenszeichen haben. Sind 
Sie, Tiebe Tanie, famt Rinder ge- 
fund? Warum fchreibft Dur, Johann, 
nicht mehr? Und in Chortit find 
Abraham Braunen; warum fehreibit 
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Du, Anna, nicht mehr? Werde Dir 
bald einen Brief fchreiben. 
Schließlich alle Onfel und Tanten 
in. Rußland fowie in Amerifa grü- 
Bend, verbleibe ich wie immer, 
Marg.NReufeldt. 
Unſere Adreſſe ift: Jak. Neufeldt, 
Waldheim, Sask., Canada. 





Langham, den 21. Jan. 1906. 
Lieber Editor! Ich komme heute 
morgen mit einem kleinen Bericht. 
Na, Martin! Heute war es etwas 
kalt, der Thermometer zeigte 29 Gr. 
R., natürlich windſtill; dies iſt der 
fältejte Morgen dieſen Winter. Wäh- 
rend ich diefes fchreibe ijt es ſchon 
jchöner getvorden, ijt ein ſchöner Tag, 
die Sonne fcheint. Schnee haben wir 
genug zum Sclittenfahren, ungefähr 
vier Zoll tief. Diefer Winter ijt be- 
deutend gelinder als der vorige. Der 
1. März rücdt lanafam näher, wir 
bejprachen es noch geitern abend, da 
wir froh waren, daß wir hier waren, 
denn der 1. März bat dort in Ne- 
brasfa — na dann mußte man mit 
Sack und Pad „muven“. Sch kann 
mit frohem Mut Gott danken, daß er 
e3 jo geführt hat, daß wir uns hier 
52000 haben jchenfen laſſen! Dieſen 
Winter haben wir noch die meijte 
Zeit Nordiweitwind gehabt und der 
iit ſelten Ealt. 

Bruder Abraham F. Friefen von 
Quill Zafe war in der Gebetswoche 
bier, durften die Zeit im Segen ver- 
feben. Er fuhr den 10. zurück, Bru- 
der Schulz und Peter Schmidt fuhren 
mit, möae der Herr fie mit feinem 
Segen begleiten! Daniel Neufeld hat 
das Glück einen auten Brunnen zu 
befommen, derjelbe iſt 36 Fuß gegra- 
ben, und 18 Fuß mit einem zweizöl— 
ligen Bohrer gebohrt. Beim Graben 
hatten wir unſere Arbeit, wir muß— 
ten fünf Fuß durch Steine, die waren 
beinahe fo, al3 wenn fie hingelegt wa- 
ren, einer war befonders aroß, das 
Loch iſt beinahe vier Fuß im Durd)- 
mejjer und fonnten ihn beinahe nicht 
durch befommen. ch denke, er war 
beinahe 1000 Pfund jchwer. Als 
wir 36 Fuß tief gearaben hatten, wa— 
ren wir neugierig, wie tief es noch 
wäre bis zum Waſſer und als 18 Fuß 
gebohrt waren, fam das Waſſer in 
die Höhe und blieb beim Steigen bi3 
nabe an halb voll Waffer. 

Unfer Städtchen bleibt beim „buh— 
men“, fie bauen ein NReitaurant, 
welches bald fertig iſt. Nett brinat 
der Zug ſchon unfere Briefe. Es 
wird noch immer beffer; jet dürfen 
wir nur nad) Sasfatoon fahren wenn 
wir mwollen. (Hurrah!“Ed.) 

Von uns fans ich berichten, daß 
wir, Gott fei Danf, ſchön aefund find. 
Von Krankheit ift nichts zu berichten, 
außer Erfältungen fommen vor. 

Noch einen Gruß, 

J. T. Thieſſen. 


7. Februar 


Dsler, den 19. Januar 1906. 
Lieber Editor der „Rundſchau“! 
Weil ich auch ſchon mehrere Jahre 
ein Leſer der „Rundſchau“ gemwefen 
bin und noch nie etwas für diefelbe 
gejchrieben habe, jo dachte ich aud) et- 
was von unjerem Befinden zu berich- 
ten. 

Sch möchte zuerjt meine lieben Ge- 
ihwilter und Freunde auffuchen, de» 
ren wir viele haben, befonders in der 
alten Heimat Rußland. Will denn 
in Sleefeld den Anfang machen, two 
ich vor der Anfiedlung 1854 gelebt 
babe und wo meine jüngjte Schwefter 
Suftina vereheliht mit Kornelius 
riefen, noch lebt, welche meinen lie- 
ben Bater viele Jahre gepflegt hat, 
bi er legten Sommer im Mai im 
Alter von 84 Jahren weniger acht 
Tagen in die ewige Auhe einging. 
Der Herr vergelte der Schweiter ihre 
Mühe. Auf Ohrenbura find die 
Brüder Jakob und Heinrich Sanzens 
und Schweiter Maria, verehelicht mit 
Peter Boldt. Ihr habt ſchon Tange 
nicht aejchrieben, und warum nicht? 
Weiter find da meine Better Dietrich 
und Heinrich Peters und Peter ımd 
Safob Samm, wo fie jett find, weiß 
ich nicht, vielleicht auf Memrid. Auf 
Saaradoffa ift meine Schwägerin 
mit ihren Rindern, welche mein Bru— 
der Kohann Ranzen nachgelafien hat; 
fie hat jet einen gewiſſen Heinrich 
Epp, und weiter find da noch Abra— 
ham NReimer3 und Heinrich Wienfen, 
welches meiner Frau Nichten find, 
da find auch noch Johann Sfaaken, 
Jakob Dücken Tochter von Schönau 
und eine Fran Both, Jakob Grämen 
Tochter, find auch beide Nichten mei- 
ner lieben Frau. Jetzt zurück nad) 
der Molotfchna Kolonie. Da ift in 
Ladekopp meine Tante Koh. Siemens 
mit ihren Rindern, feid Ihr noch am 
Leben? bitte, fchreibt uns einen 
Brief. In Tiegenhagen find Korne— 
lius Wölfen, .meine Nichte, in Lade— 
fop ift auch noch eine Nichte, früher 
Jakob Letkeman; in Liebenau Bern- 
hard Warfentins und in Merners- 
dorf Koh. Martend. In Hamberg iſt 
mein Vetter Seinrich Teichröms. Da 
find noch in Mleranderfron Vetter 
und Nichten von Braunen und Mar- 
tens Rinder, mo fie jett alle find, 
weiß ich nicht. In der Prim find 
noch Rinder von meinem Onfel Peter 
Kanzen, Raraffan, wie geht es Euch 
allen? Better Peter, wie ich nehört 
habe, biſt Du ein vbermönender 
Mann, Dur follteft uns doch befuchen, 
nicht wahr? In Altonau ift ein Franz 
Wall, ein Feiner Vetter meiner Frau, 
und in Münſterberg Koh. Klaaſſens, 
in Lindenau Peter Gooffens, in 
Schönau Johann Hildebrands, in 
Ohrloff Jakob Tömfen. Dann ilt 
noch meiner Frau Onfel Koh. Gräm, 
d. h. wenn er noch lebt, er mohnte 
1890 noch in Mleranderthal, fpäter 
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haben wir nichts von ihm gehört. 
Alle genannten Freunde find gebeten 
ein Lebenszeichen von fich zu geben 
und wenn nicht brieflich, dann durd) 
die „Rundſchau“. Sollten genannte 
Freunde nicht alle die „Rundſchau“ 
lefen, jo find andere gebeten ihnen 
dieje Zeilen zu leſen zu geben, wofür 
wir im Voraus Dankeſchön jagen. 
Meine Frau ijt Johann Düden Anna 
von Ohrloff; ihr erſter Mann war 
Safob Quiring. Meine erjte Zrau 
war Aron Tießens Katharina. Am 
28. Dezember 1890 nahmen wir Ab- 
fchied von unferen Lieben in Ruß— 
land und fuhren nad) Amerika. Die 
Reife war ziemlich bejchwerlich, ka— 
men den 17. Februar 1891 in Mt. 
Lake, Minn., an, wo die lieben 
Freunde unferer ſchon warteten, fuh— 
ren des Nachts zu den lieben Schwie- 
gereltern Aron Tießens, fanden den 
Bater ſprachlos, vom Schlag gerührt, 
auf dem Stuhl figend. Am 28. Feb. 
189— ftarb Safob Quiring und den 
3. Suni 1900 jtarb meine Frau. Den 
16. Sanuar 1902 ſchloſſen wir den 
Bund fürs Leben und im Frühjahr, 
den 8. April, gingen wir mit unjeren 
Rindern hier nad) Sasfatchewan, wo 
wir jeßt unfer gutes Fortkommen ha- 
ben und unfere Kinder auch) alle ihr 
eigenes Zand haben, außer die beiden 
jüngften, die noch zu Haufe find. 

Weil ich vom Freundebejuchen ab- 
gefommen bin, frage ich noch nad) 
meiner erjten Frau Onkel, Tanten, 
Nichten, Vetter und Gejchwilter. 
Mein Onkel Peter Teichröm mit jei- 
nen Rindern, Onfel Gerhard Neu- 
feld, Weltejter, mit feinen Kindern, 
alle in Minneſota. In Kanſas find 
Geſchwiſter Neimers, früher Stein- 
feld, Rußland, welches meine Vetter 
und Nichten find; auch mehrere 
Schulgefhwilter. Dann muß bei 
Hillsboro nody Heinrich Gräw jein, 
welches meiner Frau Onfel iſt. Ich 
hatte vor Weihnachten an ihn einen 
Brief geichrieben, welcher in Hills- 
boro geweſen und wieder zurüd fan. 
In Norddakota find Peter Grämen, 
meiner Frau Better, find. ebenfalls 
um ein Lebenszeichen gebeten. Wir 
haben hier einen jchönen Winter. 
Vom 14. bi3 heute, den 19., war e$ 
von 12 big 17 Grad N. kalt, Schnee 
bis einen halben Fuß tief, genug zum 
Schlittenfahren. 

Editor und alle Leſer herzlich grü- 
ßend, von Euren Mitpilgern nad) 
Zion, 

Peter u. Anna Sanzen, 

früher Kleefeld, Rußland. 

Unſere Adreſſe iſt: Peter D. San- 
zen, Osler, Sasf., Canada. 





Langham, den 22. San. 1906. 
Lieber Editor! Ach will einmal ver- 
fuchen etwas für die „Rundſchau“ zu 
ichreiben. Wir haben gegenwärtig 
faltes Wetter. Geftern morgen war 


es 31 Grad unter Null, aber wind- 
jtil. Schneejtürme haben wir diefen 
Winter no) nicht gehabt. 

Bei Witwe Abram Thiejjen war 
kürzlich Ausruf. 

Mein Vater Peter B. Schmidt und 
Onkel W. J. Jantz ſind kürzlich nach 
Humboldt, Sasf., gefahren. Fräu— 
lein Helena J. Faſt iſt jetzt bei P. B. 


Schmidten. 
H. Penner brannten die Pferde 
beim MWafjerholen durch, aber er 


fonnte fie doch wieder glüclich be- 
fommen. 

Jäger 9. H. Thieſſen hat, jo viel 
ich weiß, zwei Wölfe und einen Fuchs 
geſchoſſen. Will für diesmal jchlie- 
Ben. 

Srüßend verbleibe ich, 

Abr. P. Schule. 


Humboldt, den 20. Jan. 1906. 
Lieber Bruder M. B. Fait! Ich kann 
berichten, daß wir gejund ins neue 
Jahr eingetreten jind, dem Herrn ſei 
die Ehre. Much haben wir uns fra- 
gen dürfen: Was haben wir für 
Frucht gebracht? O, ich muß jagen, 
ich bin viel zu träge gewejen! Wir 
haben jchon viel Segen hinnehmen 
dürfen in diefem neu angetretenen 
Sahr. Wir hatten Bejuche von Lang— 
ham, nämlich Bruder P. D. Schulz, 
B. P. Schmidt und B. Sanfen. Sie 
famen den 11. Sanuar her und ge- 
denfen den 22. wieder heim zu ge 
ben. Es ijt doch herrlich, wenn Kin— 
der Gottes zufammen fommen und 
fich aufmuntern fönnen. Wir hatten 
jeden Abend Verfammlung; der Herr 
wolle e8 auch den lieben Brüdern ver- 
gelten. Es haben fich auch hier wie— 
der Siinder aufgemacht und jchreien 
um DBergebung! DO, fönnten wir 
ernitlich genug beten! Den 19. durf- 
ten wir das heilige Abendmahl unter- 
halten. 

Nun noch etwas vom Wetter. Es 
iſt fälter getvorden und haben ziem- 
lich Schnee, ich denke bis 10 Zoll tief. 
Mas machen wohl die Nebrasfaer 
jet? Schwager Frank Samwagfi, 
was iſt mit Dir los? jchreibe doc) 
wieder für die „Rundſchau“, daß wir 
etivag von Euch erfahren. Wir freu- 
ten uns, einen Brief von Onfel J. ©. 
Friefen an Jakob Quiring gejchrie- 
ben, zu lefen. H. %. riefen, Ihr 
fönnt auch mehr fchreiben. 

D. 5. Hiebert iſt nad) Steinbad), 
Man., gefahren; er befam die De- 
pefche, daß fein Bruder Johann ge— 
ftorben fei. Der liebe Bruder hatte 
viel leiden müſſen; wir dürfen feit 
glauben, daß er heimgegangen tft, 
jeßt fann er ausruhen. Der Herr 
wolle die liebe Schweſter tröſten. 
Von Krankheiten kann ich nichts be— 
richten, nur hin und wieder La 
Grippe, aber nicht ſehr ſchlimm. Un— 
ſer Landagent J. Janſen iſt irgendwo 
im Oſten. 





Mennonitiſche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


Wünſche allen Zejern ein fröhliches 
„neues Sahr. Herzlich grüßend, 
3.3. Frieſen. 





Rojthern, den 25. San. 1906. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Möchte 
um ein wenig Raum in der lieben 
„Rundſchau“ bitten, um zu fragen, 
ob von meinen lieben Gejchwijtern ei» 
ner oder der andere noch am Leben 
it. Sch habe noch drei Brüder und 
drei Schweitern, nämlich KRornelius, 
Slaaf, Franz Wiens, Schweiter Bar- 
bara, verheiratet mit Jakob Kröker, 
Schweiter Elifabeth mit oh. Sper- 
ling, Selena war zu der Zeit nod) 
ledig. Auch von Bruder Jakob 
Wiens feinen Kindern möchten wir 
etwas erfahren. Br. Safob ijt in 


Lindenau gejtorben und Onfel Iſaak 


MWienfen Kinder, Lindenau, welche 
meine Better und Nichten find, Joh. 
Harders Kinder, Filchau, Pet. Hilde- 
brands Kinder, Schönau, bitte um 
Nachricht. In Lindenau wird jchon 
jemand fein, vielleiht von Iſaak 
Wienſen Kinder, der Freund Bernh. 
Epp, Peter Gofjen oder irgend je- 
mand. Im Boraus Danf von So- 
hann 3. Wiens, Anno 1886 von Lin— 
denau ausgewandert. Bitte um 
Briefe und Adreſſe, dann werde ich 
auch Schreiben. Meine Adreſſe iſt 
nicht mehr NRofthern, fondern Lang— 
ham, Sask. Kan. 
Grüßend, 
Johann J. Wiens. 





Rußland. 





Dawlekanowo. Lieber Edi— 
tor! Wir ſind ſchon nahe am Okto— 
ber; den 20. September haben wir 
bereits hinter uns und dabei noch das 
ſchönſte Sommerwetter. Unſer Wär— 
memeſſer bleibt in der Nähe von 20 
Gr. R. — Schöne Dreſchzeit für uns 
Ufimer, nach einer ſpäten und dazu 
noch regneriſchen Erntezeit. So ver— 
ſchiedenartig wie es immer den An— 
ſchein hatte, iſt der Ertrag der Felder 
denn doch nicht ausgefallen. Wo man 
zu einer Zeit nichts erivartete, hat 
man 21%, Tichetwert von der Deßja— 
tine geerntet und wo man fich auf 
viel gefaßt machte, ift man doch nicht 
bis fünf Tſchetwert gefommen, d. h. 
im Durdjchnitt. Ufa hat eine etwas 
fnappe Mittelernte. Es iſt genug da 
zum Durchkommen für den, der fich 
einzurichten verfteht. Andere lernen 
und lernen an diefer Lektion und fie 
bleibt ihnen eine harte Nuß. 

Man hört hier recht viel von Un— 
olüdsfällen durch die Dreſchmaſchi— 
nen, die hier immer mehr Eingang 
finden. So war es ung recht uner- 
wartet, al3 vergangenen Dienstag, 
den 13. d. M. Br. Peters hier von 
Dawlefanowo und Schweiter Nickel 
ton Gortichafowo in aller Frühe bei 
uns eintraten, Ich ahnte allerdings 
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etwas, aber nicht, daß Br. Nidel, 
Sohn des Br. Fr. Nickel von Klippen- 
feld feine linfe Hand in der Dreſch— 
maſchine eingebüßt hatte. Das Un- 
alüd hatte ſich Tags zuvor gegen 
Sonnenuntergang ereignet. Er hatte 
noch jchnell wollen das lette, was bei 
der Majchine lag, einjegen und Feier- 
abend machen und dabei verunglücdte 
er. Sofort famen fie nach Dawleka— 
nowo, wo Dr. Holz die Wunde ver- 
band und riet nad) Ufa in das Gou— 
bernements Hofpital zu fahren, was 
dann Dienstag mit dem Morgenzuge 
auch geichah. Ich begleitete Br. Nik— 
fel. Mit den Schmerzen ging’3. Um 
e Uhr nachmittags waren wir am 
Ziel. Die Operation wurde bis zum 
nächſten Tage hinausgeſchoben. Als 
wir im Hoſpital ankamen, ſtreckte uns 
ein etwa 12jähriger Junge ein 
Stümmel von feinem Bein entgegen, 
das itber dem Knie abgenommen und 
vor drei Wochen ing Getriebe gefom- 
men war. Viele durch Drejchmajchi- 
nen Verunglücte lagen da. Mittwoch 
gegen Mittag wurde Br. Nickel der 
Arm bis an den Ellenbogen abgenom- 
men. Er fühlt fich ſonſt ganz wohl 
und man giebt ihm Hoffnung nad) ei- 
nem Monat wieder heil zu fein — 
cber ein Krüppel. 

Später. Br. Nickel ift bereit3 feit 
einem Monat wieder zu Haufe. 

Vergangenen Sonntag, den 23. 
Dftober, hatten wir ein ſchönes Ernte- 
fejt über der Djoma bei den Gejchwi- 
itern auf dem Pekkerſchen Lande 
Br. Jakob Wiebe von bier nahm mid) 
dorthin mit. In drei Stunden hat- 
{en wir den Chutor erreidht. Br. W. 
fühlte ſich ganz getäufcht, denn er 
vermochte unter all den Strohhaufen 
faum diejenigen herauszufinden, wel» 
ches die Wohnungen der Gejchwijter 
woren,. Es wurde mandjes gejpro- 
ben, jchöne Lieder gejungen und 
berzlich gebetet, jo daß Br. W. noch 
einmal getäufcht wurde durch die 
Wärme, die den Fleinen Gejchwiiter- 
(reis umgab. Mir war beides nicht 
jo verwunderlich, da ich die Geſchwi— 
iter dort öfter bejuche, aber jchließlich 
wurde auch ich noch getäufht. Am 
Schluſſe des Feites wurde noch eine 
Miſſionskollekte gehalten. Ich ſuchte 
durch einen großen blanken Rubel et— 
wos Mannigfaltigkeit zu bringen un— 
ter als die fleinen Silber- und Ku— 
pfermünzen, die da zufammen famen. 
Doch wie fehmolz der zufammen, als 
Br. P. Heidebrecht mir hernach ganze 
120 Rubel einhändigte. Unwillfür- 
lich wurde ich an Marf. 12, 41—44 
erinnert, aber auch an den 8. Vers 
des 14. Kapitels. el. 





In den Vereinigten Staaten allein 
werden mehr Sabana-Eigarren ver— 
fauft, als alle Eigarrenfabrifen in 
Havana in zehn Nahren fabrizieren 
fönnen. 
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Reiſebericht. 


Von Gerhard Richert. 


(Fortſetzung.) 

Von unſerem Agenten geleitet tra— 
ten wir in den Bahnhof ein. Hier 
wurden uns die Sachen, die zum 
Tragen zu groß waren, abgenommen 
und auf einen Wagen, welcher auf 
ter anderen Seite des Bahnhofes 
stand, hinaufgepadt. Für uns jelber 
rief der Agent einen Swoſchiek und 
al3 wir alle droben waren, drüdte er 
ihm etwas in die Hand und jagte auch 
noch was, was ich aber nicht verjtand, 
denn e8 war ein Littauer. Der 
Agent verließ uns und wir fuhren 
dem Quartier zu. Hier angefommen 
machten wir uns zuerjt das Zimmer 
warm, denn es war falt und die 
Mama jekte Kaffee auf. Nachdem 
wir einen Fleinen Imbiß genommen 
und ein wenig ausgerubt, fam ein 
Diener aus dem Kontor mit dem 
Nuftrage, all die neu Angefommenen, 
welche nach Amerifa wollten, ins 
Kontor zu bringen. Papa ging mit 
jeinen Papieren ins Kontor. E3 hatte 
alles feine Nichtigfeit, nur 10 Rubel 
mußte er noch nachzahlen. (Wir fa- 
men nämlich auf Freifarte.) Als er 
zurück ins Quartier fam, war ja das 
erjte die Frage von unferer Seite, 
wie e8 mit der Sache ſtände. Es war 
auch alles ſehr aut, und wenn ſonſt 
teine Schwierigkeiten in den Weg 
treten würden, dann könnten wir mit 
dem nächiten Schiffe abfahren. Um 
12 Uhr, hatte der Agent gejagt, jollte 
der Doktor fommen und die Amerifa- 
luſtigen unterfuchen, ob jie auch mit 
Trachoma oder ſonſt mit einer anjtef- 
fenden Krankheit behaftet ſeien. Wir 
hatten diejes, wegen den Krankheiten, 
ihon vom Agent brieflich in Nifo- 
laidorf zur Nachricht befommen. Ich 
hatte dort noch in Tiege wegen mei- 
nen Mugen gedoctert, weil ich Tra- 
choma in den Mugen hatte. lm 12 
Uhr fam der Doktor. Wir wurden 
in des Eigentiimers Zimmer gerufen. 
Wir zitterten am ganzen Körper als 
wir hineintraten. Die Unterjuchung 
vorgenommen. Papa und Mama 
murden zuerjt unterfucht und dann 


wir der Neihe nach. Als er Bapa umd- 


Mama umnterjucht batte, stellte er 
Mama nad) einer und Papa nad) der 
anderen Ceite. Daß es jchon nicht 
jeine Richtigfeit hatte, war zu ſehen. 
Als er mich unterfucht hatte, jtellte er 
mich auch an Mamas Seite. Die an- 
deren wurden auf Papas Seite ge— 
ſtellt. Wir waren alle unterjucht und 
warteten num auf das Urteil, das 
über ung follte gefällt werden. Dod) 
bevor dag aefchab, unterfuchte er uns 
beide, mich und Mama, noch einmal. 
Alsdann fehrieb und fagte er, daß 
Mama und ich ungefunde Augen hät— 
ten. Den Zettel, worauf er uns alle 


hatte hinauf gefchrieben, gab er Bapa 
und Papa ging, nachdem er Bejcheid 
erhalten hatte, mit dem Zettel in3 
Kontor. Dort angefommen, erhielt 
er, nachdem der Agent den Zettel 
durrchgefehen hatte, zur Antwort: 
„Ihr müßt zurüd, Ihr könnt unmög- 
lich befördert werden!” E3 war trau- 
rig genug. Japa fragte: Wollen 
wir zurück fahren? Wir wollten um 
feiner Preis, wenn es irgend anders 
möglich je. Papa ging wieder ins 
Kontor. Er fragte den Mgent, ob die 
Augen nicht aeheilt werden fünnten. 
Der Naent jaate darauf, daß es un— 
möglich fei. Was war bier zu ma- 
chen und wie follten wir’3 machen? 
fragten wir ım3 mit mwehmiütigen 
Serzen, wobei uns die Thränen, be- 
ſonders mir, iiber die Wangen Tiefen. 
Kir gingen zu dem Eigentümer in 
die Stube hinein, Flagten diefem un— 
fer Schieffal. Er faate zu uns, wir 
follten uns einen Arzt fuchen, aber 
feinen der Rontorärzte, und bon die- 
fen die Augen heilen laffen. Wir ſuch— 
ten in der Stadt nach einem Augen— 
erzt, fanden ihn auch, und ala er ım- 
fere Augen befehen hatte, faate er: 
„Die Mugen find zu heilen, nur muß 
die Zeit nicht zur kurz aefett werden.” 
Außerdem faate er auch noch, daß er 
fchon viele geheilt habe, melche auf 
dem Mene nah Amerifa geweſen 
feten ımd es fer noch ein jeder aut 
tnenaefommen ımd er hoffte, mir 
würden auch aut meafommen. Wir 
wurden freudiner ımd dachten, es 
mird vielleicht, wenn e8 Gottes Milfe 
it, daß mir reifen folfen, auch mit 
Gottes Silfe aehen. Papa aina wie- 
der ins Pontor ımd faate dem Agent 
was mir vorhatten. Diefer fante: 
„Menn der Doktor es verfproden hat 
und ein Zeuanis acben wird, daß die 
Augen geſund find, dann wird er uns 
auch nerne fahren laſſen. Mir maren 
olfe erfreut und fingen nun an tün- 
Eh zum Doftor zu aehen. Beim Dof- 
tor wurden mir auch inne, daß mir 
nicht affein ımter den Unalücklichen 
maren, denn es maren noch mehrere 
Gmiaranten, die fich hier die Augen 
heilen ließen. Mir teilten das Leid, 
melches ihnen gerade fo aroß mar mie 
uns das Unſrige, und e8 murde uns 
wieder etwas leichter, denn mir wiſſen 
ia, geteiltes Leid iſt halbes Leid. 
Zahlen mußten mir dier Rubel die 
Woche für beide. Weil er uns nicht 
verbot in der kühlen Luft zu ſein, ſo 
vermietete ich mich als Fuhrmann, 
bekam 50 Kopeken den Tag. Einige 
Tage gab es auch ein wenig mehr. 
Wenn von der Bahn etwas abgeholt 
und in einem Laden abgegeben wur— 
de, ſo gab es immer 10 Kopeken 


ertra. 
(Fortfegung folat.) 


Hlennonritifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Seitereigniiie. 


Ausland. 





Die ruſſiſchen Wirren. 

Riga, Livland, 31. Jan. — Ein 
Mob attacierte gejtern morgen das 
Gefängnis im Zentrum der Stadt, 
ſchoß die Wachen nieder, erbrach die 
Zellen und befreite alle politijchen 
Gefangenen, Eine halbe Kompagnie 
Saldaten war im Gefängnifje jtatio- 
niert, aber der Angriff erfolgte fo 
rafch und unerwartet, da die Gefan- 
genen befreit waren, ehe Truppen- 
verſtärkungen berbeigeholt werden 
fonnten. 

Der Graf Witte erhielt die folgen- 
de Depefche des Generals Linewitich, 
Befehlshaber der Truppen in der 
Mandichurei: 

„Der General Artamonomw meldet 
unter dem Datum des 1. Februar, 
dab die Lage in Wladiwoſtok ruhig 
iſt. Mlle Teilnehmer an den Aus— 
fchreitungen haben ihr Bedauern, ihre 
Ergebenheit an den Raifer und ih- 
ren Entſchluß, ihrem Eide treu zu 
fein, ausgedrüct. Der General Miit- 
Ichenfo iſt in MWladimoftof eingetrof- 
fen.” 

Much von dem Grafen von Wo- 
rontzow-Daſchkow, Statthalter des 
Kaukaſus, traf ein Telegramm aus 
Tiflis unter dent Datum des 31. Ja— 
nuar ein, laut welchem friedliche Be— 
richte von dem General Alikhanow 
von Kwirily und dem Oberſten Kry— 
low von Georgien eintrafen. 

Vertreter der deutſchen Ritterſchaft 
der ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen ſind 
mit Berliner Banken in Unterhand— 
lung zwecks Beſchaffung der zum 
Wiederaufbau der von den Letten 
zerſtörten Landgüter getreten. 

Zwei britiſche Matroſen wurden in 
Reval erſchoſſen, als ſie von ihrem 
Schiffe landeten. Die Soldaten rie— 
fen ihnen auf ruſſiſch „Halt“ zu, aber 
die Engländer, welche das Wort nicht 
verſtanden, beobachteten die Soldaten 
nicht und wurden nun erſchoſſen. 

Die Polizei entdeckte ein Komplott 
zur Ermordung des Generals Sollo— 
gub, des Generalgouverneurs der 
baltiſchen Provinzen, ſowie weiterer 
hoher Beamter und Offiziere. Es 
wurden viele Verhaftungen vorge— 
nommen. 

Nach einem mißlungenen Attentat 
auf den Polizeimeiſter Poprowski 
durchſuchte die Polizei eine Synagoge 
und fand in derſelben große Waffen— 
vorräte. Die jüdiſche Gemeinde wur— 
de zu einer Geldſtrafe von 3000 Ru— 
bel verurteilt. 

Das Projekt, Rußland eine Konſti— 
tution zu aeben, indem Aenderungen 
an den Grundgeſetzen des Kaiferreichs 
borgenommen werden, um fie mit 
dem Faiferlihen Manifeit vom 30. 


7. Februar 


Dftober in Einklang zu bringen, wird 
am 1. Februar von der Solsfy-Kom- 
milfion in Beratung genommen wer— 
den. Die Kommiſſion bejteht außer 
den Kabinet3miniftern aus anderen 
Leitern der Regierung und im öffent- 
lichen Leben angefehenen Männern. 

Die Regierung rechtfertigt ihre 
ichroffen Maßnahmen gegen die Re— 
bolutionäre mit dem Hinweis auf die 
iteten Entdeckungen von Bomben, 
Bombenfabrifen, Waffen- und Muni- 
ttonslagern. Dieſe Ermittelungen 
iind in allen Teilen des Reiches jo zu 
Ylltäglichfeiten geworden, daß jie ein- 
zeln nicht mehr Erwähnung in den 
Zeitungen finden. 

Die „Nowoje Wremja“ veröffent- 
lichte heute eine Zufammenitellung 
der Beichlagnahmen in den Teßten 
Wochen und weit nach), daß in den 


Städten Sefaterinburg, Samara, 
Niga, Wifutsf, Suwalfi und Sefate- 
rinoslaw ſachgemäß ausgeſtattete 


Bombenfabriken entdeckt wurden. 
Zur Bekämpfung der revolutionä— 
ren Ausſchreitungen und zur Vertei— 
digung der ländlichen Großgrundbe— 
ſitzer gegen bäuerliche Gewaltthätig- 
keit läßt die Regierung Waffen ver— 
teilen, welche auf dem im bothniſchen 
Meerbuſen geſunkenen britiſchen 
Dampfer „John Grafton“ gefunden 
oder bei Revolutionären beſchlag— 
nahmt wurden. Die Regierung ge— 
ſtattet auch loyalen Vigilanzkomitees 
und Gutswachen, ſich zu bewaffnen. 





Attentat anf den däniſchen Juſtizmi— 
niſter. 
Kopenhagen, 30. Jan.-Ein 
Verſuch, den däniſchen Juſtizminiſter 
Alberti zu erſchießen, wurde durch die 
Geiſtesgegenwart des Miniſters ver— 
hütet. Ein Verſicherungsagent Na— 
mens Boye ließ ſich geſtern bei dem 
Miniſter anmelden. Sobald er ſich 
demſelben gegenüber befand, zog er, 
ohne ein Wort zu ſagen, einen Revol— 
ver hervor und gab einen Schuß auf 
den Miniiter ab. Diefer Schuß ging 
fehl, aber im nächſten Augenblick 
hatte der Minijter bereits den Revol— 
ver des Attentäters erfaßt und wand 
ihn aus den Händen des Mordbuben, 
der gleich darauf verhaftet wurde. 
Boye wurde wegen Einbruchs verhaf- 
tet und verurteilt, objchon er ftet3 
jeine Unschuld betenerte. Man glaubt, 
dab Boye das Mttentat entweder aus 
Rache beging, oder daß er von plöß- 
lihem Irrſinn befallen wurde. 





Nahezu 100 Millionen Dollars 
verjchenften im Jahre 1905 Ameri- 
fas Millionäre an öffentliche Sniti- 
tute, von denen auf Carnegie allein 
20 und auf Nodefeller 12 Millionen 
entfallen. Aber loswerden fann we— 
der der eine noch der andere daS viele 
Geld, das ihnen in den Schoß fällt. 
Es fließt zu reichlich. 
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Wundärztliches KAunftftüd. 

Sm NRoofevelt-Hofpital in New 
York wurde eine außergewöhnliche 
Operation vorgenommen. Ein Pa— 
tient litt an einem Stein in einer 
Niere, doc) war es nicht möglich, die 
Dertlichfeit genau fejtzujtellen, wes— 
halb die Aerzte bejchlojjen, das Or— 
gan bloszulegen und mit NRöntgen- 
itrahlen zu beleuchten. 

Man legte zu diefem Zweck den 
Patienten auf den Baud), das Mej- 
jer wurde in Anwendung gebrad)t 
und in einer Minute war das Organ 
freigelegt und die NRöntgenjirahlen 
fonnten in Anwendung gebracht wer- 
den. Der Stein, welcher jehr Flein 
war, wurde herausgenommen, der 
Schnitt zugenäht und 15 Minuten 
nad) dem Anfang der Operation lag 
der Patient wieder in feinem Bett. 
Es war dies die erjte Operation die- 
jer Art und die Aerzte bezeichnen fie 
als erfolgreich. 





alter Wellman will in einem Luft- 

ichiff nad) dem Nordpol fahren. 

Bari, 31. Jan. — Walter Well- 
man bat mit Herren Godard einen 
Kontraft gejchlofjen, welchem genäß 
diefer ein Luftfchiff für ihn bauen 
joll. Mit diefem Luftjchiffe will Herr 
Wellman einen Verſuch machen, nad) 
dem Nordpol zu gelangen. Dasſelbe 
wird 750 Pfund wiegen und wird 
drei Motoren haben, einen von 50, 
einen zweiten von 25 und einen drit- 
ten von 5 Pierdefraft. Dieje werden 
dem Luftichiffe eine Schnelligkeit von 
18 Meilen in der Stunde geben. 





Mehr Soldaten gefordert. 

Waſhington, 30. Jan. —Ge- 
itern überjandte Sekretär Taft dem 
Kongreſſe die Entwürfe mehrerer 
Bills, welche bezweden, die Wirkſam— 
feit der Armee zu jteigern. Die Bills 
wurden vom Nepräjentanten Hull, 
Vorjigenden des Militärausſchuſſes 
des Haufes, dem leßteren eingereicht. 
eine diefer Bill verfügt die Tren- 
nung der Feld- von der Küſten-Ar— 
tilferie, Vermehrung der Offiziere 
und Leute der letteren joweit dies zur 
Bedienung der Torpedo-Berteidigung 
in den Häfen notwendig iſt und Stei- 
gerung des Soldes, um hochgejchulte 
Leute beibehalten zu fünnen, was ge- 
genwärtia eine Unmöglichkeit iſt. 
Ferner wird eine Vermehrung der 
Seldartillerie um ſechs Batterien ver- 
fügt. Die gefamte bezweckte Vermeh— 
rung der Leute in beiden Waffengat- 
tungen beläuft jich auf 5000 Mann 
und die Koſten für das erite Jahr 
twerden auf $2,000,000 veranschlagt. 
Außerdem werden die Kojten für Ka— 
iernen, Geſchützſchuppen u.j.iw. wäh— 
rend der Dauer von fünf Jahren auf 
*5,500,000 veranfchlagt. Eine Bill 
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verfiigt dieRegierung einer teilweijen 
Neferve für die Küftenverteidigung 
für den Fall eines Krieges oder wenn 
ein folcher bevorjtehen ſollte. Nach 
diefer Bill fol dieje Nejerve aus 50,- 
000 Mann und nicht mehr, und aus 
ſolchen Leuten bejtehen, welche nicht 
weniger als eine Dienijtzeit in der re- 
aulären Armee durchgemadt haben. 
Dieje Leute jollen auf fünf Sahre an- 
geworben werden, die Erlaubnis ha— 
ben, innerhalb der Ver. Staaten zu 
wohnen, wo e3 ihnen beliebt, jedoch) 
müſſen fie jich bereit halten, einem 
Nufe des Präfidenten zu einer jähr- 
lichen Mebungszeit von 10 Tagen und 
zum aftiven Dienjte infolge eines 
Krieges folgezuleiften. Die Gejamt- 
fojten hierfür werden auf $2,000,000 
jährlich veranschlagt. 





Großer Raub. 

KColorado Springs, Col., 
30. Jan. — Sn der Samstagnadt 
drangen Räuber in den PBadetraum 
der Colorado Midland Bahn in Ma— 
nitou und entfamen mit zwei Kof— 
fern, die Juwelen im Werte von 
520,000 enthielten. Da man den 
Räubern eher auf die Spur zu kom— 
men bofjte, wurde die Affäre bis 
heute geheim gehalten. 

Die Koffer gehörten James Nettle, 
einem Neifenden der Nyder Jewelry 
Co. von St. Louis. Die einzige 
Spur, nad) weldyer die Polizei jich 
richten fann, ijt ein Tajchentud), das 
man in dem Padetraum auffand und 
das wahrjcheinlid) einer der Einbre- 
cher verloren hat. 


Bettgenoſſen wider Willen. 
Wenn der Senat nicht dazwijchen 
fährt, werden nädjjtens dem Sternen- 
banner zwei neue Sterne zugefügt, 
Arizona und Oklahoma, und die Ter- 
ritorien Neumexiko und Sndianerge- 
biet werden beziehungsweije in den- 





jelben aufgegangen fein. Der „Broof- 


Iyn Eagle“ brachte neulich ein köſt— 
liches Bild, welches den Kampf, der 
namentlich zwiſchen Arizona und 
Neumerifo tobte, am beiten veran- 
ihaulichte. Im „United States Ho- 
tel” erjcheint „Arizona“ als Gajt und 
findet alle Zimmer bejegt. -„Neumte- 
ifo“ iſt ihm zuborgefommen und 
liegt jcehnarchend im Bett, in dem 
nod) eine Schlafjtätte leer ijt. In die 
Ihür tritt der Wirt (der hier der 
Kongreß ijt) und mutet dem Gaſt zu, 
zufammenzufchlafen, al3 „das Ein- 
3ige, was er ihm bieten könne.“ 
„Wie? Mit dem da?“ ruft das fein- 
gejchniegelte Herrchen aus, und prallt 
entjeßt zurück. Das fennzeichnet am 
beiten die Situation. „Dann lieber 
nicht,“ meint der Mrizonaer, aber die 
Würfel find "gefallen; — Arizona 
muß. Mit 194 gegen 150 Stimmen 
bat das Abgeordnetenhaus des Kon- 
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greſſes bejchlofjen, aus den Territo- 
rien Oklahoma und Sndianergebiet 
den Staat Oklahoma, und aus den 
Territorien Arizona und Neumeriko 
den Staat Arizona zu mad)en. 

Das iſt nicht ohne heftigen Kampf 
geichehen, bei dem die Partei beinahe 
aus dem Leim gegangen wäre. 





Damen ertappt. 

Einer der ungewöhnlichiten Yaden- 
diebjtähle wurde neulich abends in 
New Nork bekannt, als zwei hochele- 
gant gefleidete und mit Juwelen 
iiberladene junge Damen furz vor 
Thoresſchluß in einem der dortigen 
oroßen Departements-Läden verhaf- 
tet wurden. Sie hatten, al3 jie un- 
terfucht wurden, ein ganzes Warenla- 
ger in ihren Kleidern verſteckt ſowie 
5200 Bargeld, und Daten unter 
TIhränen in den Augen, fie wieder 
freizulafjen, indem fie gerne erbötig 
jeien, die geitohlenen Waren zu be- 
zahlen. Der Gejchäaftsführer des De- 
partementladens hatte indejjen fein 
Erbarmen und ließ die Dämchen ver- 
haften. Sie waren in einem Automo- 
bil nad) dem Gejchäfte gefahren, muß— 
ten aber jegt die Neife nach der Boli- 
zeiltation im PBatrolwagen antreten. 
Dort gaben fie fingierte Namen und 
Adreſſen an und behaupten, an „erb- 
licher Sleptomanie“ zu leiden. Die 
Ausrede zog indefjen nicht, fie muß- 
ten hinter die ſchwediſchen Gardinen. 

Handel und Finanzen. 

Die Gejchäftslage hat während der 
Woche feine wejentliche Veränderung 
erfahren. Das milde Wetter begün- 
tigt die Arbeiten im Freien, dagegen 
finden jchiwere Winterivaren nur we— 
nig Abſatz. Die Berichte vom Nord- 
weiten find günstiger Art, in den mei- 
ten anderen Teilen des Landes müſ— 
jen aber Winterwaren zu billigen 
Breijen Losgejchlagen werden, um 
aufzuräumen. Die Habrifen von 
Summiwaren waren gezwungen, die 
Arbeitszeit auf fünf Tage wöchentlich 
zu reduzieren und das Fortſchaffen 
von Holz aus den Wäldern iſt wegen 
Mangels an Schnee und bei dem wei— 
chen Boden mit großen Schtwierigfei- 
ten verfnüpft. Im Uebrigen ijt die 
Lage aber eine befriedigende, nament- 
lich .infoweit die Fabrikation und der 
Berfauf von Frübjahrswaren in Be- 
tracht fommt. In der Schuhfabri- 
fation berrjcht die regſte Thätigkeit 
und die VBerfendung von Schuhwaren 
von Bolton war jo weit im Monat 
größer, als in irgend einem Monat 
borber; es iſt dies von bejonderer 
Bedeutung, wenn man bedenft, daß 
dieje Industrie auch in anderen Lan— 
desteilen große Bedeutung gewinnt. 
In der Eijen- und Stahlinduftrie iſt 
die Thätigfeit eine ſehr Tebbafte und 
der Verbrauch von Kohlen in der In— 
duftrie iſt ein ſehr bedeutender, die 


Nachfrage nach) Anthracitfohlen für 
den Hausgebraud) ijt aber infolge des 
milden Wetter eine jehr ſchwache. 
Arbeiterjchwierigfeiten find ziemlich 
häufig, fie haben aber nur wenige Be- 
triebsſtockungen zur Folge. Die Ein- 
nahmen der Eijenbahnen waren jo 
weit im Sanuar um 13.0 Prozent 
größer als im gleichen Zeitraum des 
vorigen Sahres. Die Ausfuhr aus 
New York war während der Woche 
um $1,411,709 größer und die Ein- 
fuhr im biefigen Hafen um $2,339,- 
878 Eleiner als in der gleichen Woche 
de3 vorigen Jahres. 

Die Nachfrage nad) Textilwaren 
bat ſich gebefjert und es find anjehn- 
liche Beitellungen für fofortige Ablie- 
ferung eingetroffen. Leder hat einen 
ziemlich jtätigen Markt und die Ger- 
ber erwarten größere Beltellungen 
von Seiten der Schuhfabrifen, die 
nur geringe Vorräte an Hand haben. 
Hänte find dagegen ſchwächer und 1% 
Gent niedriger. 

Die Zahl der Bankerotte beliej ſich 
während der Woche in den Ver. Staa- 
ten auf 334, gegen 305 vor einem 
Jahr und in Canada auf 40, gegen 
13 vor einem Sahr. 





Gin wichtiges Ereignis. 

Elf der größten Drudereifirmen in 
Dmaha, welde zum Berband der 
„Typothetae“ gehören, erwirften vom 
Nichter Seaf3 einen ſehr weitgehen- 
den Einbaltsbefehl gegen alle Mit- 
glieder der „Typographical Union“. 
Derjelbe unterjfagt diejen, irgendwie 
die Sejchäfte der Arbeitgeber oder der 
Angejtellten derjelben zu behelligen. 
Sie dürfen Nichtgewerfjchaftler nicht 
zu beivegen juchen — nicht einmal 
ſchriftlich — ihre Arbeit aufzugeben, 
und ebenjo dürfen fie feinen Verſuch 
machen, Gejchäftsaufträge von Fir- 
men, welche zum Arbeiterverband ge- 
hören, anderen Firmen zuzumenden. 
Am 7. Feb. wird die Angelegenheit 
zu weiterer Berhandlung kommen, 
und dann darüber entjchieden werden, 
ob der zeitweilige EinhaltSbefehl zu 
einem ftändigen gemacht werden fol. 
Die Arbeitgeber jagen, der obige Be- 
fehl jei dadurch verurjacht worden, 
daß mehrere Nichtgewerkichaftler in 
den legten Tagen thätlich angegriffen 
worden feien. Die Gemwerfjchaftler 
tweilen jede Verantivortung für diefe 
Vorkommniſſe von fich. 





Abſchaffung der Todesitrafe. 

Columbus, ©. 31. San. — 
Der Senat in der hieſigen Legislatur 
nahm geitern nachmittag eine Bill 
an, welche die Todesstrafe für Perjo- 
nen, die des Mordes im 1. Grade 
überführt find, abjichafft. Eine Aus- 
nabme joll nur dann  jtattfinden, 
wenn die Wiederholung des aleichen 
Verbrechens vorliegt. 
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Wichtige Reform. 

St. Petersburg, 2. Feb. — 
Die Aufhebung der Todesſtrafe in 
den Zivilgerichten Rußlands, die eine 
der Hauptforderungen der NRejorm- 
parteien war, wird bald eine vollen- 
dete Thatjache jein. Das Projekt 
wird in dieſer Woche von dem 
Staatsrate in Beratung gezogen 
werden und es ijt gute Ausjicht vor- 
handen, dab es genehmigt und von 
dem Kaiſer unterzeichnet werden 
wird. 

Es wird mitgeteilt, daß die Kom- 
mijjion des FZinanzminijters ihre Be 
iprehung hinſichtlich des Projektes 
einer progrejjiven Einfommenjteuer, 
die eine der der Nationalverjamm- 
lung zu unterbreitenden hauptjäd)- 
lichſten Sinanzmaßregeln jein wird, 
nahezu beendete. Dieje Steuer wird 
alle Einfommen von $600 und dar- 
über berühren, und jelbjit das Ein- 
fommen der Kirchen und religiöjen 
Gemeinſchaften aus Ländereien, und 
in gewiſſem Grade aud) die Bejigun- 
gen der Großfürjten in Mitleiden- 
ichaft ziehen. 





Ihre Hinterlaſſenſchaft. 

New York, 2. Feb. — In ei— 
nem Hauſe in Brooklyn, welcyes jeit 
einer Neihe von Jahren nicht geöff- 
net worden war, fand man Waren al- 
ler Art, teure Schmudjachen, alle 
denkbaren Hausgeräte, Kleider im 
Werte von $500 und billige „other 
Hubbard“, Glaswaren, Leinewand, 
Spigen u.j.w. im Gejamtwert von 
$250,000. Die Eigentümerin war 
Frau Mary Coof King, weldye vor 
wenigen Wochen in einer Anjtalt 
itarb, wohin fie gebracht worden war, 
weil fie bald nad) dem Tode ihres 
Mannes, vor etwa 15 Jahren, ihre 
Zurecdhnungsfähigfeit einbüßte. Ihr 
Mann hatte $500,000 hinterlafien, 
doch bei ihrem Tode fand man nur 
noch $25,000 in einer Banf und erit, 
nachdem der Tejtamentsvolljtreder 
Squibb das Haus, welches Frau 
Cook King früher bewohnte und wel- 
ches auf ihr Erjuchen nie geöffnet 
wurde, unterjuchte, fand er eine Er- 
HMärung für das Zuſammenſchrum— 
rien des Vermögens. 





Marktbericht. 
Getreide. 


Mit der Vorwoche verglichen, er- 
gaben jic nur ganz geringe Preisver- 
rüdungen. Für Weizen jtellten ſich 
die Preije im Sanuartermin auf 
82%%c, für Korn auf A1l4c und für 
Safer auf 29%c. Noggen feit mit 
6614C, Malzgerite wurde mit 32 bis 
52c notiert, Tymothyſamen 2.80 bis 
3.20; Flachsſamen, Northweſtern No. 
1, mit 1.25; anderer No. 1. mit 
1.16; Sleefamen 11.25—12.50. 


Viehmarkt. 


Schweine: Fette „Shipping“ 
5.50—5.60; Butcher 5.471, bis 





5.60; durcheinander 5.25 —5.5214 ; 
leichte (40 bis 120 Bid.) 4.75 —5.40. 

Stiere: 3.50—6.15; Kühe und 
Heifers 3.40—5.15; „Canners“ 1.25 
bi3 2.10; Bullen 2.65—4.00; Kälber 
3.00—8.00. 

Schafe: „Weather“, jährige, 
5.65—6.40; „Emwes“, 3.50—5.85; 
Lämmer 6.00—7.65. 


Biftualienmarft. 

Butter—beite Ereamery 254; 
geringe 18—24c; Dairy 16—23c. 

Eier — 15—16r. 

Käje— Full Eream Daijies 13c; 
Twins 111%—1134c; Young Ameri- 
cas 18. 

Geflügel — Lebende Turfeys, 
11—14c; Hühner, Hennen, 9—1le, 
Sahne Te; Springs 10c das Pfund. 

Sejchlachtet: beite Turfeys, 17Y%c, 
Hühner 11c; Hähne Sc; Springs 10 
bis 111sc; Enten 7—13c; Gänje 7 
bis 13e. 

Heu — Timothy, beites, 11.50 — 
12.00: Ro. 1, 10.00—11.00; No. 2, 
8.50—9.50; No. 3, 7.50—8.50; be⸗ 
tes Brairie, 11.00—11.50. 

Kartoffeln im Car 50—60t. 
das Buſhel. 





Unübertrefflice Bedienung nad) 
Cuba. 

Beginnend am 5. Sanuar 1906; 
durchgehender Pullman Sclafwag- 
gon, verläßt Cincinnati jeden Freitag 
um 8 Uhr 30 Min. vormittags über 
die Queen & Crescent Route and 
Southern Railway nad) Mobile, Ber- 
bindung mit Munjfon ©. ©. Dampf- 
Ichiff „Prince George“ Samstags 
um 4 Uhr 30 Min. nachmittags. 
Durchgehender Schlafwaggon von 
Mobile jeden Freitag um 7 Uhr nad). 
mittags nördlich nach Cincinnati zur 
Ankunft des Dampfers „Brince 
George” von Havana. 

Billete täglich zum Verkauf, giltig 
bi 31. Mai. Preis $65.00 für 
Nundreife von Cincinnati, Mahlzei- 
ten und Betten auf den Dampfer ein- 
geſchloſſen. 

Für nähere Auskunft andreſſiere: 
Frank Johnson, Special Agent 
Passenger Department Munson 
S. S. Line, Washington C. H., 
Ohio; or W. C. Rinearson, G. P. 
A. Queen & Crescent Route, Cin- 
einnati, Ohio. 





Nadı dem füdlichen California. 

Neuer Zug — Beſte Route. 

Der „Los Angeles Limited“, elef- 
trifch beleuchtet, neu aus den Pull- 
man-Anlagen, mit * allen neueiten 
Verbeſſerungen für Reifebequemlid)- 
feit, verläßt Chicago täglih um 
10:05 abends und erreicht Los Ange- 
les 4:45 nachmittags des dritten Ta- 
ges. Solider durchfahrender Zug 
via die Chicago, Union Pacific und 
North-Weſtern -Linie und die Salt 
Lake Route. Pullman Geſellſchafts— 
zimmer und Touriſten Schlafwagen, 
Beobachtungswagen, Speiſewagen 
a la carte Service. Um Raten für 
Schlafwagen Nefervationen und vol— 
len Aufſchluß wende man jich an den 
nädhiten Agenten oder adrejjiere an 

A. H. Waggener, Trav. Ag’t, 
215 Jackson Bivd., Chicago, Ill. 


— — — 


7. Februar 


Deutſche Baumſchule und 
Samenhandlung. 


Großer Vorrat der beſten, Winterharten Sorten von Obſt⸗, Zier- und 
Waldbaänmen, Weinreben, Beeren und Blumenſträuchern und Roſen. 
Bäume für Park-Anlagen in allen Größen und Sorten, ſowie auch friſchen, keimähigen 
Gemüſe⸗, Biumen:, Gras:, Alee⸗ und Feldſamen. Sch verſende rur wirk⸗ 
lich gute, geſunde Bäume und Pflanzen und mit reichlich Wurzeln. Auch garantiere 
ich, daß alles, was ich verjende, in gutem, friſchem Zuſtande anlangt, einerlei in wel- 
chem Staate Sie auch wohnen. 

Unere Samen haben wir alle auf beren Keimkraft geprüft und find ficher, 
daß bieje auflommen werden. Wenn eıne Beftelung für Bäume und Pflanzen 
810.00 oder mehr beträgt, bezahle ih alle Frachtkoſten nad irgend einer 
Eifenbahnftation in den Bereinigten Staaten, 


Bereits 19 Zahre im Geſchäft. 


Ich ziehe und verjende Bäume jchon jeit 19 Jahren und Habe jelbft einen großen 
Baumgarten auf meiner farm. In diejer langen Zeit kabe ich auögefunden, daß un- 
jer Grund zum Aufziehen von geiunden, winterharten Bäumen fich ganz wor-ügl:ch 
eignet. Nirgends tünnen beſſer bewurzelte uud mehr winterharte Bäume gez gen 
enger ee feine Gegend kann freier von jchädlichen Pılzın, und, Baumtrantheıten 
ein als dieſe. 

Seit 19 Jabren lief re ich Bäume faft nach allen Staaten unferes Larbes und 
fand ich immer, daß meine Bäume in Minnejota, Wisc nfin und d-n Datotas ebenio- 
gut gedeihen und tragen, als ia Nebraska, Kan a3, Dtiahoma und Texas. Biele mei- 
ner Kunden ın Illinois Ind:ana und Ohıo jchreiben mir, daß meine Bäume dor: win- 
ter härter find, als jolche vom Dften. 

} ch habe jchun öf eı8 über Obft- und Waldbäume für deutſche und englijche land⸗ 
wirthſcha tiiche Zeitungen gejchrieben; hie und da a: ch für die „Menn. Hundichau“, 
wie wohl manche Leſer diejer Zeitung fich erinnern. Auch bin ich gerne bereit, über 
irgend etwas in meinem Fach Auskunft au ertei en. 


Kauft direft von uns und jpart Geld. 


Sie können nun Bäume und Pflanzen und friſche Sämrreien zug’eich von ung 
beziehen und b auch n nıcht an zwei verjchiedene Gejchätte zu jchreiben. Sie werben 
meine Preiſe ür alles was ich offer:ere jehr niedrig finden. Nur weil ich direft mit 
meinen Kunden verfebre, konn ich jolche niedrige Preiſe machen. Reiſenbe Agenten 
toftın vıeı Geld, das zulegt duch der Käufer bezahlen muß, während mein Katalog, in 
dem alle naturgetreu bejchrieben ijt und die Preiſe deu lich vermerkt jind, mei- 
ne Kunden überall um wenige Cents erreich . Ich weiß auch ıehr gut, daß «3 mir zu 
meinem eigenen Bortheil gereicht, wenn ıch nur gute 2 äume und friichen Samen 
verjende, dıe jür das betieffende Klima paſſen und auch reichlicy Früchte tragen. 
Denn nur jo konute mein Geſchäft fich zu dem heutigen Umfang entwideln. Sch habe 
auch ımmer probiert, ırgend : inen etwa vurgefummenen Fehler oder Irrtum unIerer- 
jeit3 gut au machen. Mene Kunden wiſſen ja immer wo ich zu finden bın. 

Ich geb- Hier einige Breife aus meinem Katalog. Aufträge von $10.00 und 
mehr nad ırgend einer Station frachtfrei verjandt. 
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en ee Erdbeeren ſehr billig, viele Sorten. 

Spargeln, 60 Et3. per 100 oder $5.00 per 1000 für 2 Jahre alte Pflanzen. 
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Ruſſiſche Maulbeer ................ 
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Andere Sorten Setzlinge ſehr billig. 
—3 en für Barfanlagen, Stadtlotien, Kirchhöfe big au 12 bis 14 Fuß boch. 
Blumenfträuder und Rofen, 2 bis 3 Fuß hoch, mei ü 
Eine au —S— aus ee 5 En ch pn 25 Cents per Stück. 

er . Eine ganz neue Sorte von Deutichland. Wurbe fei . 
fota gezogen und bat in den legten u dort regelmäßig getragen. of nimmt: 
ber reif und hält fich bis zum nächiten Juni. Iſt ebenio Fr und winterhart als der Wealthu 

—— Wr Ufern 39 Warte Genie und Blumenlann mc Ay 
Diele Badete find gut gefühlt, nicht bios Bapier. men DOER SONEE α OLD, 
Belter, reinfter Alfalfafamen...... 0... su000r s0000r 00000s 
2 “ Roter Klee-Samen 
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Auserleſenes Saatkorn, ſowie alle anderen Feldfämereien billig. 

Id bitte baldmöglichſt zu beftellen, damit ich meine Vorbereitungen treffen kann, die Sachen 
auszuſuchen, gehörig au verpaden und rechtzeitig abaufenden. 

Ich babe nicht Raum genug, um alle Vreiſe hier anzuführen. Mein hübſch illuftrierter Katalog 
giebt Veichreibung und Breife von allen Sorten, die ich ziehe. Auch fende ich mit jedem Katalog genaue 
Unmweifung, wie Bäume au pflanzen, zu bearbeiten und u pflegen find, wann und wie man DObftbäume 
beiprigen ſoll. auch wie ein neuer Obftgarten anzulegen ift. Vergeßt nicht heute für einen Katalog au 
fchreiben. Eine Voſtkarte thut’3. Wdreffiert: 


Garl Sonderegsger, Box E. Beatrice, Nebr. 
Man ſchneide diefe Preistifte und Beihreibung aus und hebe fie auf. 
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Für unheilbare Kranke. 

Columbu3, D©., 24. Jan. — 
In der Legislatur wurde eine Vor— 
lage eingereicht, deren Zweck darin 
bejteht, ſolchen Kranken, deren Xei- 
den fchmerzhaft und nicht heilbar 
jind, ſowie Schwwerverlegten, die nicht 
genejen können, ein jchnellwirfendes 
Erlöjfungsmittel zu geben, wenn jie 
jelbjt damit einverftanden find. 

Der Entwurf wurde auf Beranlaj- 
jung von Frl. Anna Hall in Eincin- 
nati von dem Abgeordneten Hunt 
aus Cincinnati eingereicht. Frl. Hall 
iit alS eine Befürworterin der Idee, 
Kranfe, die nicht genejen können, 
ſchmerzlos zu töten, feit längerer Zeit 
befannt. Sie hatte eine Mutter, die 
an Krebs litt und erjt nad) langen, 
ichweren Leiden jtarb und vorher oft 
darum gebeten hatte, fie durch ein 
jchnellwirfendes Mittel von ihren Lei— 
den zu erlöjen. 

Ein Antrag, den Gejegentwurf ab- 
zuweifen, wurde mit 78 gegen 22 
Stimmen verworfen. Ein Komitee 
wird jegt darüber beraten und beric)- 
ten. 

Der Gejegentwurf bejtimmt, daß 
irgend ein Kranker, welcher ſchwer 
leidet und nicht genejen fann, das 
Recht hat, den ihn behandelnden Arzt 
um ein Mittel zur Herbeiführung des 
Todes zu bitten. Alsdann hat der 
Arzt mit drei ‚anderen Merzten über 
den Fall zu beraten und darf dem 
Kranken das Mittel erjt dann geben, 
nachdem er ihn auf die unausbleibli- 
chen tödlichen Folgen aufmerfjam ge- 


Frei an 


Rheumatismuskranke! 


Wenn Sie mit Rheumatismus oder Gicht be— 
haſtet ſind, dann ſchreiben Sie mir, und ich 
weroe Ihnen frei ein Packet eines harmloſen 
Mittels ſenden, welches einſt mich und ſeither 
tauſende heilte. Dies wunderbare Mittel heilte 
lürzlich einen Herrn don 70 Jahren, welcher von 
fieben Merzten al3 unbeilbar erflärt worden 
war. Ein illuftrirtes Puch über Rheumatismus 
und Gicht überiende ih auf Wunſch ebenfalls 
frei. Man adrefiire JOHN A. SMITH, 2300 Ger- 
mania Building, Milwaukee, Wis. 














Ber Bncubator auf der Farm 
oder: Wie kann ih mein Einkommen 
durch die Sühnerzudht vermehren 

Antwort: Durch fl 









6 ten 
Rafjens Re ultate. Sind ehr 
echtes Ges einfach conftruiert ; 
flügel. aus dem beiten Ma: "SUCCESSFUL” 
terial gebaut und halten eine Lebenszeit. Wir find 
bie einzigfte Brutmafchinenfirma, diealles in deutich 
berausgibt. Unfer neuer deuticher Brutmaſchinen⸗ 
und Ge ageiratele frei an alle. Unfer deutiches 
Buch Richtige Behandlung und Fütterung von 
kleinen Küken, Enten, Gänſen und Truthühnern“ 
für 10 Gent. "Des Moined Incubater Go., 
Dept. G 182, Ded Moined, Jowa. 

















Burker Exkurſion. 


Man gehe nach South Platte Valley 
und ftotte der großen neuen Zuderfabrit 
einen Befuch ob. Dadurch, daß unjere 
Farmer Alfalfa, Zuderrüben u. ſ. w zie- 
ben, werden jie reich. Billiges Bewäſſer⸗ 
ungeland. guter Markt, reiche und fichere 
Ernte. Für freie illuftrierte Pamphlete 
wende man fich br:eflich an 
TNE GOLORADO GOLONY GOMPANY 

STERLING, COLORADO. 


GChinejenfrieg. 

New Hort, 25. Jan. — Zwi— 
ſchen zwei rivalifierenden chineſiſchen 
Seheimgejellihaften, dem Hip Sing 
und dem On Long, herrjcht jeit län- 
gerer Zeit eine erbitterte Zeindichait, 
die gejtern zum offenen Ausbrud 
fam und zu einer wahren Schladt 
führte. Dabei wurden zwei der be- 
zopften Söhne des himmlijchen Rei- 
ches getötet, ein anderer tödlich ver- 
wundet und ein vierter ſchwer ver- 
legt. 

Sobald der Streit ausbrad), jam- 
melte ji) eine große Menjchenmenge, 
zumeiſt Chinejfen, um die Kämpfer, 
und eg ijt ein Wunder, daß nicht 
mehr verwundet wurden. 





Dem Bericht der Kanallommijjion 
zufolge befinden ji auf dem Sith- 
mus 15,000 Arbeiter und 36,000 
andere Angejtellte. Das erinnert an 
die ſchönen Zeiten unjerer Bolizeiver- 
waltung, da drei Mann in der Sta- 
tion faßen, um den einen Mann zu 
überwachen, welcher jein Revier ab- 
trat. 





Aenderte jeine Meinung. — Es ijt 
ehrenhaft für einen Mann, den Mut 
zu bejigen, feine Fehler anzuerkennen, 
wenn er davon überzeugt ijt, daß er 
Unrecht hat. Diejes war der Zall mit 
Herrn Auguft Munchenberg aus El- 
wood, Ind., 949 N. 13. Straße. Wir 
geben hier jeine eigene Worte: „Sch 
habe niemals viel von Patent-Medi- 
zinen gehalten, bi$ ich vor etiwa zivei 
Sahren von Rheumatismus ergriffen 
wurde. Zwei unferer beiten Aerzte 
in der Stadt haben mic) in Behand- 
lung gehabt, aber id) glaube, daß id) 
zeitlebens ein Krüppel geblieben 
wäre, wenn ich weiter ihre Behand- 
lung in Anſpruch genommen hätte. 
Der eine fing mit der eleftrijcyen Be— 
handlung an, nachdem er Arzneien 
verjucht hatte, aber alles war vergeb- 
lich. Sch Fonnte meine Schmerzen 
faum ertragen. Eines Tages erhielt 
ich ein Eremplar des „Krankenbote“ 
und erjah daraus, daß es eine jichere 
Kur für Nheumatismus gäbe. Ich 
jagte den Aerzten, daß ich es einmal 
verjuchen würde und beitellte etwas 
Alpenfräuter-Blutbeleber und Heil- 
öl. Dieje Medizinen brachten mir jo- 
fort Linderung und nachdem id) fie 
einige Zeit gebraucht hatte, fand ich 
aus, dag meine Krankheit heilbar jei. 
Das änderte meine Meinung über 
Patentmedizinen. Heute bin ich wie— 
der volljtändig bergeitellt, was id) 
dem Alpenfräuter-Blutbeleber ‚und 
Heilöl zu verdanken habe. 

Fornis Alpenfräuter-Blutbeleber 
entfernt die Sarnjäure und alle ande» 
ren Unreinigfeiten aus dem Blut. Er 
reguliert die Nieren, belebt die träge 
Leber und giebt dem ganzen Syitem 
neue Sraft und Lebensfähigfeit. 
Nicht in Apotheken zu haben. Jede 
Flaſche iſt im Laboratorium regi- 
ſtriert. Achtet darauf, daß die Num- 
mer nicht ausradiert oder jonjt geän- 
dert it. Spezialagenten liefern den 
Alpenfräuter-Blutbeleber und Heilöl 
an das Publikum. Wegen weiterer 
Auskunft fchreibe man an Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co. 112—118 ©o. 
Hoyne.Ave., Chicago, SU. 


KRlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 





15 


Durch Selbitbehandlung bin id) von 
meinem Bruchleiden geheilt 


und will nun auc Ihnen mitteilen, wie Sie fid) von diefem Leiden 
lurieren lönnen. 


Jahrelang lag ich hilflos an einem Doppel-Brucd darnieder. Kein Ver⸗ 
band half. Die Aerzte ſagten, daß mır ohne Operation nicht zu helfen ſei. Mit 
Lift hinterging ich Nie aber und kurierte mich jelbft durch dıe Anwendung eines 
einfachen Herlmiiteld. Auf brufliche Anfrage werden wir Ihnen dasjelbe frei 
per Poft zujenden. Es furierte n ich und haı ſeirher taufınden 
Sıe werden durch diejed Heilmittel furıert werden. Schreiben 
Capt. W. A. Collings, Bor 339, Watertown, N. %. 


Frei für alle. 


ebolfen. Aud 
ie heute ned. 
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Cheap 


the regular fare. 


trains these dates. 
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Excursions 
Southwest 


j On February 6th and 20th 
On March 6th and 20th 
ÖOne-way and round-trip tickets sold from 


nearly all Rock Island points in the North and 
Central West to practically all points Southwest. 


Rate about half—in many cases less than half 
Special Tourist Sleepers on our Southwest 
Pluck means sure success in the Southwest. 
An illustrated book or two will help you to a 


better acquaintance with the country. 
glad to send them on request. 


Erz JOHN SEBASTIAN, 


&... Passerger Traffic Manager. 
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Richterliche Entrüſtung. 

New York, 26. Jan. — Der 
Richter John M. Tirney vom Muni— 
zipalgericht in Bronx hat den Ge— 
brauch der Bibel im Gerichtshof auf— 
gehoben. Er ſagt, er habe eine zu 
hohe Achtung vor der Heil. Schrift, 
um deren Mißbrauch ruhig mit an— 
ſehen zu können. Es ſei ſchrecklich, 
es mit anhören zu müſſen, wenn ein 
Zeuge mit einer Lüge auf den Lippen 
die Dreieinigkeit anrufe und das hei— 
lige Buch in den Schmutz ziehe. „Der 
Eid eines Menſchen,“ ſagte der Rich— 
ter, „macht auf mich einen geringen 
Eindruck. Ich würde es vorziehen, 
wenn jeder Zeuge ohne Eid vernom— 
men und es mir überlaſſen würde, 
den Wert ſeiner Ausſagen zu beurtei— 
len.“ 


Kindliche Naivetät. — Hänschen: 
Du, Mama, was war denn früher da: 
die Krankheiten oder die Aerzte?“ 








Seit 25 Jahren praktiziert Dr. 
Puſheck in Chicago und hat unendlich 
vielen Menſchen geholfen und bietet 
auch Dir brieflichen Rat frei. Seine 
Rheumatismuskur, wie auch ſeine 
Frauenleidenkur und Erkältungskur 
ſind die beſten und zuverläſſigſten der 
Welt. Laß Dir ein Verzeichnis ſeiner 
Hauskuren zuſenden. 


Perſönlich geleitete Tour nad) Gali- 


fornia. 

Ausschließlich erſte Mlaffe Tour un- 
ter den Aufpicien des Touriften De- 
partements der Chicago, Union Pa- 
eific & North-Weftern Linie, verläßt 
Chicago am Mittwoch, den 7. Fe— 
bruar, und verbringt die unangeneh- 
men Teile von Februar und März in 
dem Lande des Sonnenfcheing und 
der Blumen. $350.00 umfafjen alle 
Unfoften, Eiſenbahn - Fahrpreis, 
Schlafwagen, Mahlzeiten in Speife- 
wagen und Hotelunfoften. In jeder 
Beziehung erjter Klaſſe Bedienung. 
Neifehandbücher und nähere Aus 


funft auf Verlangen bei 
S. A. Hutchison, Manager Tourist 
Department, 212 Clark St., Chicago. 





Edenthal, Gretna,M n. 


den 18. Dez. 1906. 
Dr. G. Milbrandt, u 


Croswell, Mich. 

Da meine Augen jegt wieder gejund find 
und ich jo gut jehen fann wie früher, will 
ich einige Zeilen an Euch ichreiben. Sa- 
ge Euch hiermit meinen beften Dant. 

Bin froh, daß ich jeßt wieder gute Au- 
gen babe. Sechs Wochen war ich in Win⸗ 
nipeg unter ärztlicher Behandlung und als 
ich nach Haufe fam, waren meine Augen 
fchlimmer ala vorher; es Kat mich über 
$100.00 gefoitet. Rate jedem Dr. G. Mil- 
brandt3 Arznei zu gebrauchen. 

Mit Gruß, Mr. Jakob Sawatzky 

















Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Hat Alles fehlgeſchlagen, 
fo fchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 


- Chicago, Jil., 
beichreibe Dein Leiden. 


den befannteften deutichen Arzt in Amerika, und 
Aller ärztliher Rath ift 


frei und beziehen fich die Koften nur auf etwaige Medizin. 





WE Schreibe um ein Derzgeichnif feiner Hans-Auren LE 





Cold-Push, fir alle Grfältungen, Huften, wehen Hals Fieber, 25c 
Sranenkrankheiten-Sur, für Jrauenleiden, Schmerzen u. f. w., $1. 
Rheumatismus- Sur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäche u. ſ. w., $1. 
Aller driefliher Rath frei. Schreibe gleich. DP. C. PUSHECK, Chicago. 
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Mennonitiihe Anſiedlung 


bei 
Herbert, Canada 





Wohnen jchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 


im Frühjahr bin. 
Wegen Preis vom Land, Zahlungstermine, 


und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 


isaak S. Wiens, Herbert, Sask. 
Peter Loewen, Hillsboro, 


XXXXAAXXXXXαα 


A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 


Kan. 


freie Heimftätten 


Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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Try Your Luck 
Southwest 


So far as your success depends upon location you can 
“‘bank’’ on the Southwest. 


Success is, of course, a matter of enterprise and push, 
also. 

A ‘“‘pusher’’ couldn’t ask for a better field than Okla- 
homa, for example. 


The country is in need of hustlers—crying out for them. 

Will you respond to the call and link your destiny with 
that growing country? 

Think it over and write me for any information desired. 
I will be glad to help. 


Cheap excursions first and third Tuesday in 
February and March to all points Southwest. 


JOHN SEBASTIAN. 
Pass. Traffic Manager, Rock Island System, 


CHICAGO, 
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Going to Sea 
by Rail 


Reads like a fairy tale, but is an accomplished fact. One 
of the most interesting and difflcult feats of railroad engi- 
neering was the building of a bridge across the waters 
of Great Salt Lake. This is one of the sights for passen- 
gers on their trip to 


CALIFORNIA 


OVER THE 


UNION PACIFIC 


Be sure your ticket reads over this line. 


Ingquire W. H. CONNOR, G. A. 
53 EAST FOURTHST., - CINCINNATI, OHIO. 
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7. Februar 1906. 


Alnter Behn Brankheiten 


find e8 neun deren Urfache einem unreinen Zuſtande des 


Blutes zuzufchreiben ijt. 


Ein zuverläffiger Blutreiniger 


iſt das richtige Heilmittel für derartige Zujtände : 2:33: 


Forni’s 


Alpenkräuter- 


findet al3 Blutreinigungsmittel kaum jeinesgleihen. 
lange genug um feinen Wert zu erproben. 


Jahrhundert im Gebrauch; 


Frage nicht in den Apotheken darnach 
Um nähere Austunft wende man jich an 


PETER FAHRNEY, 


bezogen werden. 


DR. 
112-114 South Hoyne Avenue, 


Blutbeleber 


Er iſt über ein 


Kann nur durch Spezial-Agenten 


CHICAGO, ILLINOIS. 





++ ® 

Homöopathifche Zeberpillen 
£urieren chronische Stuhblverftopfung; fie wirken als 
ftimmulierendes Mittel und nicht wie andere Mit- 
tel, welche nur zeitweilig helfen. Wenn Ihr von 
diefem Uebel befreit jein wollt, fo probiert dieſes 
Mittel, es wird Euch helfen. Preis, 25 Cent3 per 
Flaſche, Portofrei. 


* 
Meine weiße Salbe 
bat ſchon manches offene Bein geheilt. Wenn Du 
ein offenes Bein haft und alles nicht helfen will, 
probiere dieje Salbe; fie wird nicht fehlen. Preis, 
35 Cents per Bor, Bortofrei, 


Meine Neigungialbe 


ift das befte äußerliche Mittel für rheumatifche 
Schmerzen und Rheumatismus. Verſucht ed mit 
einer Bor. Breis, 25 Cents per Box, Portofrei. 
bomdopathiiche Mittel irgend welcher Art könnt 
Ihr von mir beziehen. 
Beitellungen richte man an 


Dr. P. WIENS, 
5710 White Ave.,, Cleveland, Ohio. 





Sichere Genelung ! durch die wun- 
aller Branken derwirkenden 
Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt). 
SB Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Speziel-Arzt der Erantematijchen Heil- 

methode. 

Office und Reſidenz: 948 Proſpekt Straße, 
Letter-Drawer W Cleveland, O. 

Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal— 

ſchen Anpreiſungen. 


BEER 
Ein dankbarer Batient, 


der feinen Namen nit genannt haben will und 
feine vollftändige Wiederherftelung von 
ihwerem Eeiden einer in einem Doktorbuch 
angegebenen Arznei verbantt, läßt durch uns das— 
felbe koſtenfrei an feine leidenden Mitmenſchen 
verſchicken. Diejed Bud enthält Mezepte, die in 
jeder Apothele gemadt werden können. Schidt 
Eure Ndreffe mit Briefmarte an bie 

Privat Klinik, 181 6. Ave., New York, N. Y 


Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der beite 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil⸗Oel 
Yuften-Rur, Kopfweh⸗Kur, Hühner » Gholera-Rur 
und Hühnerläufe-Töter zu verlaufen. 

Für befte Offerte abreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 














Two solid through trains daily Chi- 


cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line 





156 IMPORTED 
DRAFT STALLIONS 


and Mares imported by me in elght Im- 
Kerr The importer, pure and simple 

lick and sharp), will sell you a horse and 
give you a contract. 1 am an importer 
and breeder and stand by breeders. I will 
give you a horse on hire for a season, or 
sell you a half interest in one, or sell you 
one outright. I know my horses and 
bank on them in your care, Why not 
send for my catalogue? 


Augustus Rogy, 
PRINCETON, ILLINOIS 


Mardi Gras 


$21.25 New Orleans & Return 
20.00 Mobile & Return 
FROM CINCINNATI. 

$19.25 New Orleans & Return 
18.00 Mobile & Return 
FROM LOUISVILLE. 


QUEEN GRESGENT ROUTE 


SOUTHERN RAILWAY. 


Tickets on sale Pıpsmer 2ist to 26th, 
limit March ärd. Extension to March 
De a foint 

ent o 
agent at It New Örlean rleans or Mobile, 
STOPOVER PRIVILEGES. 
For information address:— 


CHAS. W. ZELL, D.P.A. Q. & C. Route, Cincionatil, 
C. H. HUNGERFORD, —* Sou. Ry., Louisville, 


W.A. RETT, w. C.RINEARSON, 
Gen Manager. Gen’I Pass. Agent, 
CINCINNATI. 


Der „Ehriftliche Iugendfreund.” 




















Ein deutſches, vierfeiti. 
ge8 reihlid illuftrier 
tes Blatt, intereffant für jung und 
alt. Schr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erjcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Rund- 
hau” und „Jugendfreund“ zujam- 
men per Jahr. Probenummern um- 


fonit. 





